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Handlung, Namen und Personen der folgenden Geschichte sind frei erfunden;


Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen und realen


Handlungen sind unbeabsichtigt und rein zufällig.






„Der größte Missbrauch ist,


wenn von der Macht sie das Gewissen trennt.“





W. Shakespeare, aus: Julius Cäsar (Uraufführung)





Prolog


Manchmal sind es winzige Details, die den Anstoß zu etwas Größerem geben, angefangen bei den unbeachteten, unbemerkt ablaufenden Randerscheinungen – den Automatismen – im menschlichen Verhalten, den immer wieder vorkommenden unbeabsichtigten menschlichen Fehlern und den Kleinigkeiten, aus denen sich das Leben unter anderem zusammensetzt. Dinge, von denen hin und wieder doch der restliche Tag oder beispielsweise die Umsetzung eines Vorhabens abhängt.


Dann sind da die Dinge, die man dagegen durchaus registriert, die man abwägt und aufgrund derer man anschließend eine Entscheidung trifft. Oft genug wird man sich jedoch erst rückblickend der Tragweite und Folgen seiner Entscheidungen bewusst und manchmal hängt sogar das Schicksal eines Menschen davon ab. Entscheidungen, die so unmaßgeblich schienen und die zuletzt doch solche Kreise ziehen …


Die andere Variante ist die, bei der man selbst keinen Einfluss darauf hat, was über einen hereinbricht – weil andere etwas getan, angestoßen oder entschieden und Ereignisse in Gang gesetzt haben, in die man ungewollt hineingerät. Oft fühlt man sich in solchen Fällen, als wäre man irgendwem ins Auge gefallen und könne sich dessen Aufmerksamkeit fortan nicht mehr entziehen.


Und nicht zuletzt: Man tut eigentlich einfach nur das, was man so oder ähnlich eigentlich schon hunderte von Malen getan hat, weicht also kaum, geschweige denn bewusst von seinem gewohnten Verhalten ab. Nur dass man dieses eine Mal einen Effekt auslöst, mit dem man niemals gerechnet hätte … Man ist zu dem Schmetterling geworden, dessen Flügelschlag woanders einen Sturm auslöst. Eine kleine Abweichung nur, und ein ganzes System kann vollständig und unvorhersehbar verändert werden!


Doch egal, was den Anstoß gab: Immer geht es um Ursache und Wirkung …
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Kapitel 1


„Was ist los mit dir? Seit zwei Tagen hängst du nur in deinem Zimmer und redest kaum ein Wort mit irgendwem! Und wo ist Andy? Er lässt sich auch schon seit Tagen nicht mehr sehen!“


Raven hatte zwar geklopft, aber wie üblich nicht darauf gewartet, dass ich sie hereinbat. Meine ältere Schwester war die Einzige, die solche Dinge – zumindest unter Geschwistern – für unnötig hielt.


Ich lag zusammengerollt auf meinem Bett, die Decke bis ans Kinn gezogen, und starrte durch das Fenster nach draußen. Aus den feinen Regentröpfchen, die zuerst wie versprühte Gischt gewirkt hatten, waren inzwischen dicke Tropfen geworden; sie klatschten seit einer Dreiviertelstunde schon in Schwaden gegen die Scheibe.


„Mach die Tür von außen zu.“, antwortete ich und schloss die Augen, als ich ihr Schnauben hörte.


Das Unvermeidliche würde sowieso kommen. Und richtig: Sie schloss die Tür zwar, aber dann vernahm ich auch ihre leisen Schritte, als sie an mein Bett trat.


„Pearly? Was ist los? Du hast nicht mal gemeckert, als ich gestern dein Lieblingsshirt ohne zu fragen ausgeliehen habe! Na ja, nicht, dass mir das nicht recht gewesen wäre, aber normalerweise rastest du dann immer aus. Und Mum hat dich eben mehrfach gerufen – das Abendessen ist fertig. Dad isst heute nicht mit uns …“


„Raven, was an den Worten ‚mach die Tür von außen zu’ hast du nicht verstanden? Sag’s mir, damit ich es dir erklären kann und endlich meine Ruhe habe!“


Die Matratze bewegte sich, als sie sich neben mir darauf fallen ließ.


„Keine Chance, ich werde nicht aufhören, dich zu nerven! Du hast damit die Wahl, ob du es mir sofort erzählst oder ob ich dich erst noch zur Weißglut bringen soll, bevor du es mir sagst! Also?“


Ich fluchte lautlos und zog meine Beine noch ein wenig mehr an.


„Andy hat vorgestern Schluss gemacht! So, jetzt weißt du es und kannst zu Mum rennen, es ihr erzählen, damit sie auch noch hier oben aufkreuzt und mich bedauert! Bist du jetzt zufrieden?“


Schweigen. Dann, leise:


„Oh Pearl, das tut mir leid! Ich wusste ja nicht … Ich werde Mum nichts sagen, wenn du nicht willst.“


Ihre Hand zog mich am Arm zu sich herum und ich rollte genervt mit den Augen, bevor ich sie schweigend und herausfordernd anstarrte. Ihre rabenschwarzen Haare, die diese Farbe schon bei ihrer Geburt und ihr ihren Namen eingebracht hatten, rutschten ihr über die Schultern, als sie sich vorbeugte.


„Tu das nicht! Fühl dich wegen ihm nicht mies, Andy ist ein Vollidiot!“


„Danke, das hat mir jetzt unheimlich geholfen!“, grollte ich und drehte ihr wieder die Kehrseite zu. Das hieß, ich versuchte es, denn sie hielt mich sofort wieder fest und zog mich zurück auf den Rücken.


„Pearly, hör mir zu: Es tut mir leid! Ich habe zwar nie verstanden, was du an Andy fandest, aber ich habe nie etwas gesagt.“


Ich schnaubte.


„Na gut, ich habe manchmal schon was gesagt, aber … Himmel, er ist ein Vollidiot! Und wenn er jemandem wie dir den Laufpass gibt … Er hat dich gar nicht verdient und du solltest ihm nicht eine Minute nachtrauern!“


„Nein, er hat nur jemanden wie Reese verdient! Sie sind zusammen im Kino gesehen worden. Letzten Monat, als er keine Zeit für mich hatte. Und Reese ist ja nur der Schwarm aller Jungs auf der Highschool! Weißt du was? Lass mich alleine, okay? Ich komme schon klar, ich trauere ihm nicht nach.“


Wieder versuchte ich vergebens, mich auf die Seite zu rollen.


Sie strich mir meine langen, braunen Haare aus dem Gesicht.


„Was meinst du damit? Soll das heißen, er hat schon was mit ihr angefangen, als ihr offiziell noch zusammen wart? Verdammt, Pearl! Wie kannst du ihm so was …“


„Verdammt, Raven, hast du nicht zugehört? Ist dir noch nicht aufgefallen, dass ich nicht verzweifelt heulend hier liege? Ich habe erst vorgestern davon erfahren, nachdem er schon Schluss mit mir gemacht hatte! Es war nicht nur ein Kinobesuch, das wäre mir ja noch egal gewesen, aber Quinn und Lisa, zwei aus meinem Jahrgang, waren im gleichen Film. Lisa hat mitbekommen, dass Andy mit mir Schluss gemacht hat; sie kam kurz darauf zu mir und erzählte, die beiden haben an diesem Abend fast die ganze Zeit über rumgeknutscht. Sie war wohl der Ansicht, ich sollte wütend auf ihn sein oder so, damit ich weniger traurig wäre … Klar, er hat mir auch wehgetan, aber ich trauere ihm nicht nach.“


Ich stockte und presste die Lippen zusammen.


„Und? Was ist es dann?“


„Ist das nicht offensichtlich? Reese, die Makellose! Und daneben ich, die Versponnene! Er hat gesagt – und ich zitiere wörtlich: ‚Ich mag dich, aber ich glaube nicht, dass ich damit klarkomme, dass du eine Psycho warst.‘ Zitatende.“


Sie riss die Augen auf und hielt den Atem an. Als sie ihn wieder ausstieß, klang es wie ein Zischen.


„Er hält dir vor, dass du vor Jahren mal eine Therapie gemacht hast? Jeder zweite Amerikaner rennt zu irgendeinem Therapeuten! Wie kann dieser Mistkerl …“


„Weil noch lange nicht jeder US-Bürger, der zu einem Therapeuten geht, unter Halluzinationen litt und Stimmen hörte!“, murmelte ich genervt und drehte den Kopf so weit, dass ich an die Decke starren konnte. „Er fügte noch an, dass er keine Zukunft darin sehe, ständig darauf gefasst sein zu müssen, dass es wieder passiert!“


„Ich fasse es nicht! Du hast seit über zwei Jahren keine Probleme mehr damit! Pearl, du hättest ihm nicht mal davon erzählen brauchen – nicht, dass ich das nicht befürworte und der Ansicht bin, dass es jemandem, der dich wirklich mag, nichts ausmachen sollte, aber … Er lohnt Offenheit in einer Beziehung mit deren Abbruch? Wer so was tut, hat dich nicht verdient, Schwesterchen! Und wenn er schon was mit einer anderen hatte, dann ist das nur eine faule Ausrede.“


Wir hörten beide die verärgerte Stimme unserer Mutter, die jetzt ankündigte, das Essen in längstens zwei Minuten in die Mülltonne zu verfrachten. Sofort erhob sie sich und winkte ab.


„Lass nur, ich sage ihr, du hast keinen Hunger. Ist doch so, oder?“


„Ja.“, grummelte ich und setzte ein leises „Danke.“ nach.


„Schon gut. Ich komme gleich noch mal rein, dann können wir überlegen, was wir morgen Abend machen. Freitag und der Abend gehört ganz uns!“


„Sei mir nicht böse, aber ich habe jetzt keine Lust, mich in irgendwelche Unternehmungen zu stürzen. Ich will einfach nur meine Ruhe haben. Und außerdem muss ich früh aufstehen; ich helfe morgen wieder bei Mrs. Simms im Laden, ich brauche die Kohle.“


Endlich von ihrem Griff befreit drehte ich mich wieder auf die Seite.


„Freitags früh? Ich denke, du bist nur montags und donnerstags nachmittags dort.“


„Ich hab Ferien, da kann ich öfter kommen …“, erwiderte ich müde.


Sie seufzte.


„Ich schaue trotzdem nachher noch mal rein … Schlag dir Andy aus dem Kopf, er ist es nicht wert!“


„Der ist schon raus aus meinem Kopf und ich sehe keinen Grund zur Selbstverstümmelung!“, erwiderte ich. „Hab ich von Spock gelernt, ich gehe also logisch an die Sache ran.“


„Ich hätte nie gedacht, sowas mal über deine Trekkie-Leidenschaft zu sagen und streite die folgenden Worte auch ab, sobald sie über meine Lippen gekommen sind, aber: Spock ist ein schlaues Bürschchen! Richtig so!“


Die Tür öffnete und schloss sich und ich konnte hören, wie sie die Treppen hinunterlief und kurz darauf die Küchentür laut zufiel.


Die Tropfen am Fenster wurden langsam wieder kleiner und als der Regen nach weiteren zehn Minuten endgültig aufhörte und die Wolkendecke aufriss, hingen sie im Sonnenlicht glitzernd und funkelnd am Glas. Wie hunderte von Tränen, die jemand vergossen hatte.


Ich ging tatsächlich kühl und logisch an diese Sache heran, denn ich weinte nicht. Nur: Wieso weinte ich nicht? Vor zwei Tagen hatte mein Freund, mit dem ich fast sechs Monate zusammen gewesen war, unsere Beziehung beendet. Normal wäre, haufenweise Taschentücher zu verbrauchen, tonnenweise Eis und Schokolade in mich reinzuschaufeln und alle möglichen Freundinnen anzurufen, damit sie mich trösten und kollektiv über Jungs im Allgemeinen und Andy im Speziellen herziehen würden. Aber nach keinem dieser Dinge stand mir der Sinn, es war eher so, als ob ich das alles aus einer weit von mir selbst entfernten Perspektive betrachten würde. Von irgendwo, wo es mich nicht wirklich verletzte.


Ich sah auf die Uhr, warf die dünne Decke von mir und öffnete das Fenster, um die jetzt feuchtwarme Luft hereinzulassen. Dann kramte ich mein altes ‚Eintritt verboten!’-Schild, das ich immer noch zwischen meinen Büchern aufbewahrte, hervor, hängte es von außen an die Tür und drehte nach kurzem Überlegen sogar den Schlüssel im Schloss um. Zur Krönung des Ganzen durchwühlte ich den Karton mit meinen CDs und erst als laute Musik durch mein Zimmer wummerte, war ich zufrieden. Auf diese Weise würde ich wenigstens heute Ravens Fragen und Ratschlägen entgehen können. Morgen war ein neuer Tag.


„Miss Fraser, würden Sie nach den Keksen sehen? Sie dürften jetzt so weit sein.“


Ich wischte meine Hände an der blauen Schürze ab und richtete mich auf.


„Klar. Soll ich sie gleich in die Auslage bringen?“


„Ja, es sind kaum mehr welche da … So, Mr. Krebbs, hier ist ihr Wechselgeld. Ich hoffe, ihr Thunder mag diese Leberplätzchen!“


Ich konnte durch die offene Tür hören, wie der Angesprochene sich bedankte und versprach, Bescheid zu geben.


Aus dem Backofen, in dem Plätzchen in Knochen-, Hundehütten-, Pfoten- und Herzform aufgereiht auf ihren Blechen lagen, strömte ein seltsamer Duft, als ich die Tür öffnete und die ‚Köstlichkeiten‘ vorsichtig in den mitgebrachten Behälter rutschen ließ. Ein paar waren am Rand ein wenig dunkel, aber Mrs. Simms hatte mal wieder ohne die Uhr zu beachten den richtigen Zeitpunkt abgepasst. Als der Timer jetzt rasselte, war ich längst wieder mit dem Nachschub unterwegs nach vorne.


„Sie sind gut geworden.“, befand ich und platzierte sie zwischen den diversen anderen Leckereien, die so appetitliche Dinge wie Pansen, Leber oder ähnliche Innereien enthielten.


„Mr. Krebbs hatte Thunder diesmal gar nicht dabei!“, fügte ich an.


Sie schüttelte den Kopf.


„Er ist bei meinem Sohn in der Praxis. Ein eingetretener Dorn oder so, der sich entzündet hat.“


Ihr Sohn war einer der ortsansässigen Tierärzte – und sie ergänzte die ‚tierische Versorgung’ mit ihrem jetzt schon seit Jahren erfolgreichen Laden, in dem sie fast ausschließlich selbst zubereitete Hunde- und Katzennahrung verkaufte. Ich half ihr normalerweise an zwei Nachmittagen im Laden aus, packte an, wo immer ich gebraucht wurde, und war jetzt froh, dass ihre Angestellte vor einer Woche ihre Arbeit wegen ihrer bald bevorstehenden Entbindung vorläufig unterbrochen hatte; es gab mir Gelegenheit, mein Taschengeld noch etwas mehr aufzubessern. Mein Auto, ein alter Polo, dem die Nostalgie aus so manchem rostigen Fleck leuchtete, hatte einen neuen Auspuff und neue Bremsbeläge nötig. Danach würden Auspuff und Bremsbeläge wahrscheinlich nur noch ein neues Auto benötigen …


„Danke. Wenn ich Sie nachher wieder etwas früher nach Hause schicken würde, würden Sie diese Schachtel mit Futter bei Mrs. Shoemaker vorbeibringen? Für Sie läge es auf dem Weg und ich müsste nicht extra fahren …“


„Die Katzenlady? Klar! “


Sie nickte und wischte etwas umständlich über die Theke, um ein paar unsichtbare Krümel zu beseitigen.


„Sie hat mittlerweile acht Katzen, weil sie sie nicht vermittelt bekommt … Haben Sie kein Interesse?“


Ich lächelte unverbindlich. Diese Frage kam wenigstens einmal pro Woche.


„Ähm … Ich bin eher der Hundetyp, wissen Sie, aber für einen Hund fehlt mir die Zeit.“


Schnell hockte ich mich wieder hinter meinen Teil der Theke und fuhr fort, fertig abgepackte Tütchen aus durchsichtigem, knisterndem Cellophan nach oben in die jetzt sauber ausgewischte Glasvitrine zu räumen.


„Ja, das sagten Sie …“


Die Türglocke ging und sie war abgelenkt, sodass ich schnell nach hinten verschwinden und die Bleche säubern konnte. Und als ich etwa eine Stunde später die Schürze auszog und Tasche und Schlüssel schnappte, schob sie mir schon mit einem dankbaren Lächeln eine vollgepackte Pappschachtel entgegen.


„Hier. Wir sehen uns dann am Montagnachmittag. Und danke!“


„Kein Problem.“, murmelte ich und verließ den Laden, den nicht gerade leichten Karton ausbalancierend.


Ich hatte schon öfter kleinere oder größere Lieferungen zu Mrs. Shoemaker gebracht. Sie war eine ältere, verwitwete Dame, die nur noch auf ihre Gehhilfe gestützt laufen konnte; Katzenfindlinge zu versorgen war ihr Lebensinhalt. Zwar wohnte ihr Sohn ebenfalls in Bennington und hätte ohne Weiteres mit seinem Wagen am Laden halten können, um die Futtervorräte mitzunehmen, aber offenbar hatte er ein Problem mit ihrer Tierliebe. Sie bedankte sich sicher zehnmal bei mir, drückte mir ein kleines Trinkgeld in die Hand und lächelte, als ich drei ihrer Katzen, die mir sofort um die Beine strichen, streichelte.


„Sie mögen Sie, Miss Fraser! Daran erkennen Sie, ob ein Mensch etwas taugt. Es gibt keine ehrlicheren Geschöpfe als Tiere. Sie lügen nie: Entweder sie mögen dich oder sie machen einen Bogen um dich … Die Rote ist mein jüngster Zugang. Sie wurde schwer verletzt gefunden und zu Doktor Simms gebracht; alles ist gut verheilt, aber man kann noch sehen, wo das Fell erst langsam nachwächst. Für sie habe ich schon jemand Neues, ein junges Paar, das sie nach ihrem Urlaub zu sich holen wird. Oh, und die Schwarze da ist Snowwhite und die mit dem immer etwas zerrupft aussehenden Fell ist Fuzzy. Sie ist für gewöhnlich die Stürmischste von allen. Seltsam genug, dass sie sich von Ihnen so lange und ausgiebig kraulen lässt … Hätten Sie nicht doch Interesse?“


Ich richtete mich auf und schüttelte lächelnd den Kopf, um ihr dann das Gleiche zu sagen, das ich jedes Mal auch Mrs. Simms antwortete. Zuletzt nickte ich ihr noch einmal höflich zu, wünschte einen schönen Abend und ging zurück zu meinem Auto.


„Danke nochmals! Und grüßen Sie Mrs. Simms von mir!“


„Mach ich!“, rief ich, warf die knarrende Tür zu und war froh, als der Fahrtwind mein Gesicht ein wenig kühlte. Den Luxus einer Klimaanlage suchte man in meinem Wagen vergebens. Es war wieder ziemlich schwül gewesen heute und als ich endlich vor unserem Haus in Woodford hielt, seufzte ich erleichtert auf – um sofort noch einmal zu seufzen, diesmal genervt.


Raven saß wartend auf der Treppe zur Haustür in der Abendsonne, nach hinten gelehnt und beide Ellenbogen auf der obersten Stufe aufgestützt. Als sie mich kommen sah, richtete sie sich auf, verschränkte die Arme, schlug die Beine übereinander und wippte ungeduldig mit dem Fuß.


„Hi! Machst du jetzt auch noch Überstunden? Und glaub bloß nicht, dass du mir heute entkommst! Die Nummer gestern mit der Musik war echt bescheuert. Total kindisch!“


„Weil du kein Nein akzeptieren kannst, Raven. Ich habe dir gesagt, ich will meine Ruhe haben und wenn ich dich anders nicht aus meinem Zimmer heraushalten kann …“


Ich stieg über ihre jetzt ausgestreckten Beine und schloss die Haustür auf. Sie war sofort hinter mir und schob die Tür hinter uns zu.


„Hör mal, du bist meine kleine Schwester und ich will dir nur helfen! Ich weiß schließlich, wie das ist, wenn man den Laufpass bekommt. Sean hat mich nach zwei Jahren abgeschoben …“


„Und jetzt glaubst du, das ist das Gleiche?“


Ich zog meine Schuhe aus und sah sie an. Dann bemerkte ich ihren Gesichtsausdruck und schluckte.


„Tut mir leid … Andy und ich waren mal eben ein paar Monate zusammen. Raven, ich komme klar damit. Echt, ich weine ihm keine Träne nach, aber ich werde mir zukünftig zweimal überlegen, wem ich was anvertrauen werde. Oder mit wem ich noch mal was … anfange. Und jetzt will ich duschen und was essen. Sind Mum und Dad schon da?“


„Die sind schon wieder fort. Sie wollen bowlen und anschließend essen gehen. Oder umgekehrt, ich hab nicht so genau zugehört.“


Sie lief hinter mir her die Treppe hinauf und verfolgte mich sogar bis in mein Bad.


„Überleg es dir noch mal. Es ist Freitagabend! Ich will mit ein paar Leuten was unternehmen – komm mit! Es gibt nichts Besseres gegen Liebeskummer, als sich sofort wieder ins volle Leben zu stürzen.“


„Heute stürze ich mich nirgendwo mehr rein. Allenfalls nach dem Duschen noch ein bissen in die spätabendliche Sonne, ich bin viel zu blass. Und jetzt mach schon, dass du verschwindest, die anderen warten sicher schon.“


Sie verzog das Gesicht und sah mit einem Mal richtig besorgt aus.


„Pearl, ich bin nicht blöd. Ich weiß, ich nerve dich, aber ich will dir wirklich nur helfen!“


Ich beförderte meine Hose in die Wäsche und stieß den Atem aus.


„Ich weiß. Ich weiß! Aber die Sache ist die: Ich habe keinen Liebeskummer!“, dehnte ich betont. „Ich bin … wütend auf ihn! Und enttäuscht, weil ich mehr von ihm erwartet hätte und ihn falsch eingeschätzt habe, aber ich hab seltsamerweise keinen Liebeskummer! Und was sagt uns das? Vermutlich, dass ich irgendwie wohl doch schon gewusst hab, dass Andy der Falsche ist, denn sonst wäre ich jetzt am Boden zerstört. Aber da ist nichts weiter als eine riesengroße Enttäuschung – und mit der komme ich klar! Ich werde ihm keine Träne nachweinen, verstehst du? Kann natürlich auch sein, dass bei mir im Kopf tatsächlich irgendwas nicht richtig rundläuft und deshalb hab ich ein, zwei Tage nur für mich haben wollen, um das erst mal selbst auf die Reihe zu kriegen. Danke also für dein Angebot, aber es ist absolut unnötig!“


Ich hatte während meines geistigen Ergusses meinen langen Zopf geöffnet und die verschwitzen Klamotten ausgezogen, sodass ich jetzt in meiner Unterwäsche dastand und sie abwartend ansah. Sie hatte mit leicht geöffnetem Mund und erstaunt hochgezogenen Augenbrauen schweigend zugehört und stieß jetzt mit einem kleinen Geräusch die Luft aus.


„Das hätte ich nicht vermutet! Ich meine … Na ja, irgendwie ist es ja vielleicht besser … Aber wie fühlst du dich denn dann jetzt damit?“


„So wie man sich fühlt, wenn man nach sechs Monaten so was gesagt bekommt! Was willst du hören? Ich kann dir nicht sagen, wie ich mich fühle, weil ich immer noch wütend auf ihn bin. Vielleicht ändert sich das ja noch, so reich ist mein Erfahrungsschatz schließlich nicht.“


Sie nickte, dann lächelte sie entschuldigend.


„Okay.… Pearl?“


„Ja?“, seufzte ich.


„Versprichst du mir was?“


„Was?“, fragte ich misstrauisch.


„Wenn ich dir helfen kann, dann sagst du es mir! Ich möchte dich nur mal wieder lachen sehen … Und du willst wirklich nicht mitkommen?“


„Du hättest Zoologin werden sollen!“, stieß ich schnaubend hervor und schob sie vor mir her aus dem Bad.


„Was?“


„Na ja, offenbar plagst du dich gerne mit ausgefallenen zoologischen Problemen herum, denn du kriegst eher ein Kamel durch ein Nadelöhr, als mich heute noch zum Ausgehen bewegt! Also hau schon ab.“


Sie kicherte.


„Okay, das klingt schon eher nach meiner kleinen Schwester! Also gut, wenn du meinst … Dann mach dir noch einen schönen Abend. Krieg ich deine Sandalen?“


„Nein!“


„Danke!“


Kopfschüttelnd schloss ich die Tür hinter ihr und atmete erleichtert auf, als ich endlich unter die Dusche steigen konnte.


Die Gelegenheit, einen ganzen Abend alleine zu Hause sein zu können, war eine seltene Kostbarkeit. Immer war irgendjemand da – und wenn nicht, konnte man davon ausgehen, dass wenigstens ein Familienmitglied nicht weit war oder gleich zurückkehren würde. Die Stille im Haus war daher allumfassend als ich nach einer halben Stunde mit noch feuchten Haaren und nur in Top und kurzen Hosen wieder nach unten ging. Nachdem ich mir lustlos ein wenig Obst und ein Schälchen mit Quark genommen hatte, war es fast wie eine Andacht, als ich die Hintertür öffnete und mich damit auf einen der beiden Liegestühle warf. Tatsächlich war ich froh, noch ein paar Sonnenstrahlen abzubekommen, denn sie würde schon bald genug hinter den Bäumen verschwunden sein.


„Nicht zu fassen!“, murmelte ich glücklich, biss in einen Apfel und schloss die Augen.


Dann hob ich mit einem Arm meine Haare über die Kante der Liege, sodass sie ausgebreitet etwas schneller trocken konnten.


Auch bei mir war es eigentlich meine Haarfarbe gewesen, die mir zu meinem Namen verholfen hatte. Sie waren bei meiner Geburt von einem derart hellen Blond, dass sie nach Ansicht meiner Mum fast wie Perlweiß gewirkt hatten. Pearl. Nur, dass sie mir schon bald, wie bei vielen Babys der Fall, nach und nach ausgefallen waren und die neuen Haare die Farbe aufwiesen, die sie bis heute behalten hatten: Braun. Meine Augenfarbe war wie die von Raven braun, wir hatten sie beide von Dad geerbt.


Mum fiel daher in unserer Familie derart aus dem Rahmen, dass niemand sie für unsere Mutter hielt: Sie war blond, klein und auffallend energisch – wenn sie wollte! Ein kleines Energiebündel. Ihre Augen waren strahlend blau und wenn man Dad zuhörte, dann waren sie es, die ihm an ihr zuallererst aufgefallen waren. Er war derjenige in der Familie, der für unsere dunklen Haare und Augen gesorgt hatte, denn er besaß einen dichten, wuscheligen, glänzend schwarzen Haarschopf. Ein Rabenvater, wenn man zu Wortspielereien neigte. Was ich natürlich nicht tat!


Träge überlegte ich, ob ich die Zeit zum Lesen nutzen sollte, aber ich war sogar zu faul, aufzustehen und mir ein Buch oder eine Zeitschrift zu holen. Dann dachte ich darüber nach, ob ich nicht besser etwas Sonnencreme auftragen sollte, aber als ich blinzelnd feststellte, dass die Schatten langsam ohnehin länger wurden und mich bald erreichen würden, ließ ich auch das bleiben.


Und dann dachte ich an Andy. Er war wie ich in der Zwölften. Nein, er würde wie ich nach den Ferien in die Zwölfte kommen. Andy J. Billings. Einsdreiundachtzig, dunkelblond, leidenschaftlicher Volleyballspieler. Ich sollte noch hinzufügen, dass er durchaus gut aussah, wenn auch seine Oberlippe im Vergleich zu Unterlippe ein wenig schmal ausgefallen war, was ihm ständig etwas Schmollendes gab. Vor rund sechs Monaten hatte er angefangen, sich für mich zu interessieren, und ich war anfangs mehr aus Neugier mit ihm ausgegangen. Dann hatten sich unsere Dates gehäuft und ich fand Gefallen daran: Es war … eine Abwechslung, mit ihm etwas zu unternehmen. Irgendwann war es schön, von ihm geküsst zu werden, seine Hand zu halten, meine spärliche Freizeit mit ihm zu teilen …


Aber wenn ich jetzt wie auch in den letzten beiden Tagen auf die vergangenen Monate zurückblickte, erkannte ich, dass ich alles stets auch wie von mir selbst losgelöst erlebt hatte. Ich war zwar diejenige, die mit ihm eine Pizza teilte oder die es genoss, wenn er seine ausschließliche Aufmerksamkeit mir widmete, wenn wir zusammen waren, die irgendwann vor wenigen Wochen auch erste Zärtlichkeiten mit ihm ausgetauscht hatte, aber auch diejenige, die nicht zu mehr bereit gewesen war. Die ganze Zeit über hatte ich mir dabei immer auch selbst über die Schulter blicken können, so als ob ich erstaunt dabei zusehen würde. Und ich war nie ganz ich selbst gewesen, wenn ich mit ihm zusammen war! Immer war da etwas, was von mir fehlte, was ich ihm vorenthielt. Ich gab mich anders, wenn wir zusammen waren, und ich wollte mich nicht länger verbiegen und verstellen.


Letzten Monat dann – kurz nach dem Abend, den er mit Reese im Kino verbracht hatte – hatte ich beschlossen, dass unsere Beziehung an einem Wendepunkt angelangt war, an dem sich entscheiden würde, ob er auch mit der ganzen Pearl zurechtkam. Ich hatte versucht, ihm das alles zu erklären, hatte ihm gesagt, dass ich Volleyball eigentlich nicht mochte und am Wochenende gerne einfach mal nur zu Hause rumgammeln würde, anstatt etwas zu unternehmen. Ich versuchte, ihm beizubringen, dass ich mehr Zeit brauche, sowohl für mich selbst, als auch im Voranschreiten unserer Beziehung – und ich hatte ihm von meiner Therapie erzählt. Von meinen eingebildeten Stimmen. Aber auch davon, dass diese irgendwann wieder vollkommen verschwunden waren und ich nicht mal irgendwelche Medikamente benötigt hatte. Viele Sitzungen, ja, viele Gespräche und einen gewissen Kampf mit mir selbst, dem ich heute allerdings auch meine Selbständigkeit und Konsequenz verdankte. Es war eine Phase während meiner Pubertät gewesen, mehr nicht. Die Therapie war längst beendet.


Doch ich würde niemals seinen Gesichtsausdruck vergessen, als ich es ihm erzählte. Er hatte nicht wirklich verbergen können, was er davon hielt, hatte es vor drei Tagen auch nicht mehr länger verbergen wollen!


… und es kratzte an meinem ohnehin nicht sehr ausgeprägten Selbstbewusstsein, dass er von mir ausgerechnet zu Reese Kirby gewechselt war!


Stirnrunzelnd entschied ich, dass ich für heute auch keine Lust mehr hatte, über Andy nachzudenken. Ruhe und Frieden!


…


Die Gelegenheit, alle meine verschwundenen Klamotten wieder einmal aus Ravens Kleiderschrank zu holen! Morgen würde ich ein dickes Vorhängeschloss für meinen Schrank besorgen.


Als ich am nächsten Morgen zum Frühstücken nach unten kam und die Küche betrat, war ich nicht weiter verwundert, Dad alleine dort vorzufinden. Das war etwas, was ich mit ihm gemeinsam hatte: Er und ich waren die Frühaufsteher in unserer Familie und ich genoss es durchaus, wenn wir morgens eine Weile für uns waren. Oft genug saßen wir aber auch nur schweigend zusammen, keiner von uns musste jede Minute mit Fragen und Antworten füllen.


„Morgen! Schläft Mum noch?“


„Morgen … Allerdings! Ich glaube, sie hat gestern Abend mit ihrem einzigen Bier ein Bier zu viel erwischt. Aber das hast du nicht von mir!“, warnte er mit einem Blick von unten herauf.


„Ehrensache!“, grinste ich.


Es gehörte erfahrungsgemäß nicht viel dazu, bis Mum angeheitert war. Sie vertrug keinerlei Alkohol und schon ein einziges Glas richtete hin und wieder so einiges bei ihr an.


„Was hat sie gestern angestellt?“, war deshalb meine nächste Frage, während ich mir ein Schälchen mit Müsli füllte und Milch hinzufügte.


„Hmpf! Sie hat mich in eine Karaokebar abgeschleppt und darauf bestanden, mit mir ein Lied von Sonny Bono und Cher zu singen: ‚I got you, babe’!“


Ich kicherte, doch als ich seinen Blick auffing, wurde ich schnell wieder ernst.


„Nein!“, dehnte ich betont entsetzt. „Das übertrifft ja sogar noch die Sache, als sie die Polizei rief, weil sie dachte, jemand habe ihren Mann niedergeschlagen und wolle jetzt bei uns einbrechen!“


Ein Grunzen ertönte.


„Ich hatte mich ausgesperrt, okay? Ich hatte vergessen, das Garagentor zu schließen, und hatte mich ausgesperrt!“, knurrte er. „Ich bin fast erfroren! Und seitdem bekommt sie keinen Champagner mehr, der wirkt verheerend auf ihre Synapsen!“


Ich presste die Lippen zusammen und sah ihn an. Dann prustete ich laut und fing seine Serviette gerade noch rechtzeitig auf, bevor sie in meinem Schälchen landete.


Er murmelte noch etwas Unverständliches und widmete sich dann wieder seiner Zeitung.


Ich war gerade fertig mit dem Frühstück, als Raven gähnend in die Küche schlurfte und ein kaum verständliches „Morgen!“, nuschelte. Ihr erster Weg führte zur Kaffeemaschine, und dann setzte sie sich praktischerweise gleich daneben auf die Arbeitsfläche und blies geräuschvoll in ihre Tasse.


„Und? Wie war der Abend?“, fragte ich und musterte ihre ungekämmten Haare, die ihr Gesicht fast vollständig verdeckten.


„Hmhm!“, war die ganze Antwort.


Vor der ersten Tasse Kaffee würde keine ihrer Antworten mehr als zwei Silben enthalten, aber es machte mir heute viel zu viel Spaß, sie zu reizen. Sie war von uns beiden der Morgenmuffel.


„Aha! Und wo seid ihr gewesen?“


„Weg!“


„Dann hab ich ja wohl nichts verpasst, oder?“


Sie warf mir einen finsteren Blick zu und nippte an ihrer Tasse.


„Doch!“, grummelte sie, gähnte ausgiebig und schob sich dann die wirren Haare aus dem Gesicht … was einen deutlich sichtbaren Stempel auf ihrer Stirn enthüllte!


„Ähm … Raven?“


„Was?“, knurrte sie.


„Och, nichts weiter! Aber wie mir scheint, hat dich gestern jemand abgestempelt. Kann das sein?“


Sie musterte ihren Handrücken.


„Eintrittsstempel!“, murmelte sie und nippte erneut an ihrem Kaffee.


Vier Silben! Eine Steigerung um hundert Prozent!


„Den meine ich nicht. Ich rede von dem, der auf deiner Stirn prangt! Entweder hast du keinen Platz mehr auf deinen Händen gehabt, dass sie ihn dir vor den Kopf gehauen haben, oder …“


Erschrocken fuhr sie sich mit den Fingern über die Stirn und betrachtete dann ihre Fingerspitzen. „Echt? So ein Mist! Das Zeug ist doch kaum wegzukriegen! Ich muss auf meiner Hand gelegen haben … Und ich wollte heute … So ein blöder …“


Sie rutschte vom Schrank, stellte ihre halb geleerte Tasse fort und huschte eiligst Richtung Tür.


„Raven? Du hast heute deinen persönlichen Rekord aufgestellt! Drei ganze und zwei angefangene Sätze – und noch vor der ersten Koffeineinheit! Wow!“


„Hmpf!“, machte sie und verschwand.


„Werde ich es noch erleben, dass ihr euch erwachsen benehmt?“, fragte Dad hinter seiner Zeitung hervor und faltete sie dann zusammen. „Oder ist das etwas, das mit euren beiden X-Chromosomen zusammenhängt? Eure Mum hat das auch schon mal hin und wieder.“


„Ähm … Nein und ja, würde ich sagen! Und lass sie das nicht hören! Du bist rein chromosomentechnisch in diesem Haushalt hoffnungslos unterlegen, Dad!“


„Ja, das habe ich auch schon festgestellt. Und als weises Y-Chromosom werde ich mich jetzt nach draußen begeben und den Rasen mähen. Wenn ich eure Mum damit immer noch nicht wach kriege, dann steht fortan auch Bier auf der roten Liste!“


Ich grinste und sah ihm nach, als er durch die Hintertür nach draußen verschwand. Dann erhob ich mich ebenfalls, räumte mein Geschirr in den Spüler und lief nach oben, um Raven Dads Hobel für ihre Stirn zu empfehlen.


„Du hast echt was verpasst!“, versetzte sie und rubbelte mit einem nassen Lappen an ihrer schon hochroten Stirn herum. „Ich habe einen wahnsinnig tollen Typen kennengelernt! Er ist der Hammer, sag ich dir! Wir waren ziemlich spät noch Sushi essen und wollten gerade gehen, als ich in der Tür in ihn reingerannt bin. Er war unglaublich! Richtig muskulös wie ein Spitzensportler und mehr als einen halben Kopf größer als ich. Du hättest sein Lächeln sehen sollen, als ich mich bei ihm entschuldigt habe! Und erst seine Augen! Ein richtig tiefes und dunkles Blau, das manchmal – je nachdem, wie das Licht war – fast schwarz zu werden schien!“


Sie hörte auf zu schrubben und sah mich im Spiegel an. „Pearl, ich schwöre dir, ich habe noch nie solche Augen gesehen! Ich hab jedes Mal richtig weiche Knie bekommen, wenn er mich ansah!“


„Aha …“ entgegnete ich.


„Sein Name ist Dan. Dan Finley. Und wir sind für heute Abend verabredet. Das heißt, ich muss unbedingt dieses blöde Zeugs von meiner Haut kriegen!“


„Du bist mit ihm verabredet?“, fragte ich erstaunt und lehnte mich in die Türlaibung.


„Ja! Himmel, du hättest ihn erleben sollen! Er hat innerhalb kürzester Zeit alle um den Finger gewickelt und sich uns dann angeschlossen; eigentlich wollten wir gar nicht so lange wegbleiben …“


„Das muss ja ein echter Wunderknabe sein.“, murmelte ich.


Sie hielt inne, offenbar selbst verdutzt.


„Ja, Pearl, irgendwie ist er das. Ich bin jetzt seit mehr als einem halben Jahr solo und er ist seit Sean der erste Mann wieder, der mir dieses Kribbeln in der Magengegend beschert. Glaub mir, wenn du ihn siehst … Ich hatte echt Herzklopfen!“


„Wow! Das klingt ernst.“


„Weiß ich nicht. Aber … ich bin ganz und gar nicht abgeneigt, ihn näher kennenzulernen! Er ist neu hier in der Gegend und ist eigentlich nur in die Sushibar gegangen, weil er wie wir spät noch Hunger bekommen hat. Er war längere Zeit im Ausland und ist auf der Suche nach einer Wohnung oder einem kleinen Haus hier in der Gegend … Ich sollte ihn fragen, ob er noch einen Bruder, einen Freund oder einen Cousin hat, dann könnten wir zu viert …“


„Untersteh dich! Im Ernst, Raven, wenn ich dahinterkomme, dass du eine solche Bemerkung …“


„Keine Angst! Ich weiß, dass du so kurz nach Andy noch nicht bereit bist für etwas Neues, ich wollte dich nur ein wenig ärgern. Schau mal: Sieht man noch was?“


Ich betrachtete eingehend ihre hochrote Stirn.


„Ich weiß nicht … Frag mich noch mal, wenn deine Haut wieder eine normale Farbe angenommen hat. … Okay, du triffst dich also heute Abend mit ihm. Was habt ihr vor?“


„Weiß noch nicht. Zunächst einmal zeige ich ihm wohl ein wenig von Bennington und dann sehen wir weiter. Kann ich deine neue Bluse haben? Die Ärmellose. Da passt mein helles Top gut zu und mein Rock.“


Ich verdrehte stöhnend die Augen.


„Bitte! Ich wasche und bügele sie dir auch wieder!“


„Das ist ja wohl das Mindeste! Und wehe, du ruinierst sie mir! Ich hab sie noch nicht mal selbst getragen!“


„Ehrenwort! Ich werde sie hüten, als ob sie meine eigene wäre!“


„Was immer das bedeuten mag!“, grummelte ich und ließ sie dann alleine.


Auf dem Flur begegnete mir dann meine verschlafen gähnende Mum, die offenbar tatsächlich vom Geknatter des Rasenmähers geweckt worden war.


„Das zahle ich ihm heim! Es ist Wochenende und erst kurz nach Mitternacht! Wieso muss dein Vater ausgerechnet zu nachtschlafender Zeit die Wiese einem Radikalschnitt unterziehen? Alles, was lauter ist als eine Nagelschere, ist zu diesem Zweck nicht zulässig! Guten Morgen, Liebes …“


Sie strich mir im Vorübergehen kurz mit der Hand über die Wange und trottete dann an mir vorbei. Eine Antwort erwartete sie überhaupt nicht, sie fuhr sofort damit fort, weiter leise auf Dad zu schimpfen und ich vernahm lächelnd Worte wie ‚Nimm dich in Acht, eines Morgens …’ und ‚Ich verschrotte den Rasenmäher, dann kannst du meinetwegen ein Schaf über die Wiese schieben’. Dann war sie die Treppe nach unten gewankt, um sich ihre Ration an Kaffee zu holen.


Ich ging zurück in mein Zimmer, zog mich an und holte dann seufzend meine neue, weiße Bluse aus dem Schrank, um sie Raven an die Tür zu hängen. Mein Kleiderschrank hatte gestern Abend noch eine erstaunliche Füllstands- und Gewichtszunahme erfahren, denn im Laufe der Zeit hatte fast die Hälfte meiner Klamotten ihren Schrank bis zum Bersten gefüllt – sie hütete meine Sachen tatsächlich, als ob sie ihre eigenen wären. Ich sollte wirklich ein Schloss anbringen.


Als ich anschließend die Küche wieder betrat, war Mum mit ihrem Kaffee nach draußen gegangen und verwickelte soeben Dad gestenreich in eine laut geführte Unterhaltung. Dad weigerte sich offenbar standhaft, den Motor auszustellen, und so lief sie abwechselnd gestikulierend hinter ihm her und hielt er kurz inne, um eine Erwiderung zu geben. Aber seiner Miene nach zu urteilen war er eher erheitert als verärgert oder ungeduldig. Nach über zwanzig Jahren Ehe kannte er seine Frau … und wie er brach ich in Gelächter aus, als sie ihn und den Mäher zuletzt eiligst umrundete und sich in demonstrativem Protest der Länge nach vor ihm auf die Wiese legte, eine finstere Miene ziehend und mit Mühe ihre Tasse ausbalancierend.


Das Läuten an der Haustür entging ihnen dadurch jedoch und ich beeilte mich, die Tür zu öffnen. Und hielt erstaunt den Atem an. Vor mir stand offenbar dieser Dan – zumindest der Beschreibung nach konnte er es sein. Auffallend dunkelblaue Augen, durchtrainiert und einen halben Kopf größer als Raven oder ich.


„Dan Finley, nehme ich an?“, begrüßte ich ihn daher, als auch er mich überrascht von oben bis unten musterte.


„Und Sie sind Miss Fraser?“


„Eine davon. Ich nehme an, Sie suchen meine Schwester, Raven. Sie hat mir von Ihnen erzählt. Ähm ... Sie ist oben, aber sie braucht noch eine Weile … Kann ich Ihnen in der Zwischenzeit weiterhelfen?“


„Oh … Ja, möglicherweise! Ich glaube, Ihre Schwester war gestern mit meinem … Bruder aus …“


„Ihr Bruder!“, versetzte ich erstaunt. „Dann sind Sie gar nicht Dan Finley!“


Er lächelte und ich hielt kurz den Atem an, als er eine Reihe blendend weißer, gleichmäßiger Zähne entblößte. Schnell atmete ich wieder aus, denn es würde ihn wahrscheinlich verwundern, wenn ich langsam blau anlaufen würde.


„Nein, mein Name ist Bradley – meine Freunde nennen mich Brad. Und Dan ist eigentlich ein … Halbbruder, mein Nachname ist Thorne. Ich bin erstaunt, dass Sie seinen Namen kennen und mich mit ihm in Verbindung bringen.“


„Na ja, es war nur eine Vermutung.“, entgegnete ich und spürte, wie ich verlegen langsam rot anlief. „Raven hat ihn mir beschrieben und … offenbar besteht eine gewisse Familienähnlichkeit.“


Irrte ich mich oder verzog er bei meinen Worten kurz kaum merklich das Gesicht? Ich hätte es nicht sagen können, denn es war sofort wieder weg.


„Ja, das ist wohl so … Oh, Entschuldigung, ich habe noch gar nicht erwähnt, weshalb ich hier bin. Eigentlich bin ich auf der Suche nach ihm. Ich wollte ihn schon gestern treffen, aber ich muss ihn wohl irgendwie verpasst haben und hatte gehofft, Ihre Schwester könnte mir sagen, wo ich ihn finde.“


Ich hob erstaunt und misstrauisch die Augenbrauen.


„Sie suchen Ihren Bruder? Hier bei uns? Haben Sie oder Ihre Eltern denn nicht seine Telefonnummer oder so was? Und wenn Sie doch wissen, dass Raven gestern mit ihm aus war…“


Er suchte offenbar nach Worten und zuletzt dehnte er:


„Das ist eine lange Geschichte. Eine lange, alte, dumme Geschichte. Er geht mir … uns aus dem Weg und ich müsste ihn deshalb dringend unter vier Augen sprechen, um das aus der Welt zu schaffen. Wenn Ihre Schwester also vielleicht weiß, wo ich ihn finden kann …“


„Pearl? Hast du meinen Rock gesehen? Den Dunklen!“, hörte ich Raven von oben rufen. Dann kam sie schon die Treppe herunter gerannt – offenbar frisch geduscht und mit noch nassen Haaren.


„Das ist mein Rock, von dem du redest, schon vergessen? So viel zum Thema ‚hüten‘!“, verdrehte ich die Augen und trat beiseite, damit sie sehen konnte, wer vor der Tür stand. Sofort hielt sie inne und starrte ihn erstaunt an.


„Das ist Bradley Thorne, der Halbbruder von Dan. Das ist meine Schwester Raven.“


„Doch ein Bruder! Halbbruder!“, murmelte diese und grinste mich dann an.


Bevor sie etwas Dummes sagen konnte, setzte ich nach:


„Er sucht nach ihm, sie haben sich offenbar aus den Augen verloren … Woher wussten Sie dann, dass er und Raven gestern zusammen unterwegs waren?“, fragte ich erneut. „Und woher wussten Sie, wo Raven wohnt?“


Raven jedoch wischte meine Frage mit einer Handbewegung fort.


„Ist doch egal! Sie suchen nach Dan und ich sehe ihn heute Abend. Da bietet sich doch ein Abend zu viert an, finden Sie nicht?“


„Raven!“


Ich warf ihr einen wütenden Blick zu, aber er kam mir zuvor.


„Das ist etwas ungünstig. Ich suche ihn, um ihn zu einer Aussprache zu bewegen, und ein Abend zu viert ist wenig … passend.“


Sie zuckte lässig die Schultern.


„Das wird wohl die einzige Möglichkeit sein, ihn zu sehen. Ich habe ihn gestern erst kennengelernt und weiß nicht, wo er wohnt; ich weiß nur, dass er derzeit eine Wohnung sucht. Er hat erzählt, er sei längere Zeit im Ausland gewesen …“


Ihre Worte hingen in der Luft, als ob sie auf weitere Auskünfte warten würden.


„Das ist richtig.“, erwiderte er nur und sah einen Moment lang ratlos aus. „Hm … Ich weiß, es ist viel verlangt, aber … Darf ich fragen, wo Sie ihn treffen?“


Jetzt verschwand das Lächeln von ihrem Gesicht und auch sie wirkte misstrauisch. Endlich!


„Ähm … Nein, wohl eher nicht. Und wenn Sie von Aussprache reden … Am Ende ist es ihm gar nicht so recht, wenn er Ihnen über den Weg läuft! Vielleicht sollte ich ihm erst mal erzählen, dass Sie hier waren.“


Sofort lächelte er wieder.


Wenn Raven ein solches Lächeln gemeint hatte, dann verstand ich jetzt, wovon sie geredet hatte: Es war nicht nur entwaffnend, es war … beunruhigend schön! Ich atmete sehr konzentriert weiter!


„Ich wollte nicht aufdringlich oder neugierig sein, tut mir leid. Ich hatte nur den Eindruck, dass Ihrer Schwester diese Idee nicht sehr angenehm gewesen ist – kein Wunder, ich bin ein völlig Fremder. Es wäre tatsächlich nett von Ihnen und vollkommen ausreichend, wenn Sie ihm etwas ausrichten würden: Ich würde ihn gerne morgen treffen. Vielleicht am Obelisken in Bennington, um zwölf? Mir ist jedoch jeder Treffpunkt recht, den er vorschlägt. Es wäre wirklich wichtig! Wenn Sie einen Stift und ein Blatt Papier haben, würde ich ihm meine Handynummer aufschreiben, unter der er mich erreichen kann. Wenn ich nichts Gegenteiliges von ihm höre, dann werde ich morgen Mittag dort warten.“


Raven zog bereitwillig los, um aus der Küche Stift und Papier zu besorgen, und ich nahm mir einen Augenblick, um ihn möglichst unauffällig zu mustern. Er trug eine leichte Hose und ein blütenweißes Hemd, seine Haare waren braunschwarz und die Farbe seiner Augen unter den ebenfalls braunschwarzen Brauen bildete einen höchst eigenartigen Kontrast. Ich schätzte ihn auf höchstens fünfundzwanzig … und ihm schien jetzt doch nicht zu entgehen, dass ich ihn ansah, denn er lächelte leicht und meinte höflich:


„Die Störung tut mir leid. Und meine Bemerkung vorhin tut mir ebenfalls leid.“


„Welche?“


Diese Frage war heraus, bevor ich nachgedacht hatte, aber er schien sie mir nicht übel zu nehmen.


„Meine Ablehnung. Ich wollte nicht so klingen, als ob ich nicht mit Ihnen ausgehen würde! Es ist nur enorm wichtig …“


„Hier, Stift und Papier. Seit wann haben Sie Dan nicht gesehen?“


„Eine Ewigkeit!“, murmelte er nur und notierte rasch ein paar Zahlen auf dem Zettel, den er dann ihr wieder reichte. „Vielen Dank. Bitte richten Sie ihm aus, es sei dringend nötig, Kontakt zu mir aufzunehmen.“


Er nickte uns noch einmal höflich lächelnd zu, wünschte uns einen schönen Tag und drehte sich dann um, um auf einen grauschwarzen Transporter zuzugehen. Innerhalb weniger Sekunden war er eingestiegen und davongefahren.


„Wow! Das muss ja eine Familie sein!“, meinte Raven und wedelte sich mit dem Zettel Luft zu. „Er sieht fast so gut aus wie Dan und du solltest dir ernsthaft überlegen, ob du ihn nicht anrufst und doch noch zu einem Date zu viert einlädst.“


Er sah zu gut aus, um wahr zu sein, schoss mir durch den Kopf.


„Ich denke nicht mal im Traum daran!“, erwiderte ich und schloss die Tür. „Ich gehe nicht mit Haustürbekanntschaften aus und er wirkt ein wenig merkwürdig. Klingelt an fremden Haustüren und quetscht fremde Leute aus über andere Leute, die uns ebenfalls fremd sind. Er hat nicht mal gesagt, woher er weiß, dass du diesen Dan kennst und woher er weiß, wo du wohnst! Und was meinen Rock angeht: Der ist in der Wäsche, du wirst ausnahmsweise etwas von dir anziehen müssen.“


„Schon gut, schon gut. Aber du musst zugeben, dass dieser Brad was hat! Hast du seine Augen gesehen?“


Ich murmelte ein paar unverständliche Worte vor mich hin und lief hinter ihr her nach oben.


„Mein Kleiderschrank ist fortan tabu für dich, klar? Und diesmal meine ich es ernst, ich habe keine Lust, dauernd meine Sachen bei dir suchen zu müssen. Von uns beiden bist du diejenige, die eigenes Geld verdient und sich haufenweise Klamotten kaufen könnte. Ich bin eine arme Schülerin …“


„… mit dem besseren Händchen beim Einkauf! Ich finde diese Teile nicht! Ich gehe in die Geschäfte, aber was da hängt, ist nicht halb so schön wie das, was du nach Hause bringst!“


„Das ist nur der Reiz des Verbotenen und eine billige Ausrede. Meine Bluse hängt an deiner Tür und damit ist Schluss, verstanden?“


„Was ist denn jetzt mit heute Abend?“


Sie wedelte erneut mit dem Zettel, sah dann mein Handy auf dem Nachttisch liegen, schnappte es sich und fing sofort an, die Nummer einzuprogrammieren. Ich ignorierte sie; schließlich konnte ich sie gleich sofort wieder löschen und ich hatte jetzt keine Lust, mich über sie zu ärgern.


Mit einem triumphierenden Lächeln legte sie es dann auch wieder zurück, hauchte mir noch eine Kusshand zu und verschwand.


„Ich muss mir noch die Fußnägel neu lackieren. Diese Farbe passt nicht zu deinem Rock!“


Weg war sie und ich warf etwas zu fest meine Tür hinter ihr zu. Sie würde es fertigbringen, nur den Rock alleine in die Waschmaschine zu stopfen, zu trocknen und zu bügeln, bloß um ihn heute Abend tragen zu können. Mit einem Seufzen ließ ich mich auf die Bettkante fallen und fing an, meine Telefonliste nach Brad Thornes Nummer zu durchforsten, als die Tür schon wieder aufging.


„Oh, ehe ich es vergesse: Wenn du heute Abend wieder nicht mitgehen willst, brauchst du doch bestimmt auch deine Handtasche nicht. Die Grüne, die so gut zu dem Rock passen würde …“


„Hau bloß ab!“, grunzte ich und warf ihr ein Kissen nach, das nutzlos an die rasch zugezogene Tür klatschte und auf den Boden fiel.


Von draußen klang prompt ihre vorwurfsvolle Stimme:


„Du wirst heute Abend wieder alleine sein! Mum und Dad sind zu einem Geburtstag eingeladen. Was ist dabei, wenn du mitkommst?“


Ich warf mein Handy aufs Bett, riss die Tür auf und rief hinter ihr her: „Ich kenne ihn nicht! Ein wildfremder Typ klingelt an unserer Haustür und du willst, dass wir zusammen ausgehen!“


Mum kam die Treppe herauf, sah mich im Vorbeigehen kurz an und meinte:


„Ich weiß zwar nicht, worum es hier geht, aber: Anders lernt man keine Typen kennen, Pearl! Es gibt noch andere Hechte im Teich als nur Andy Billings!“


Ich schnappte nach Luft.


„Was hat Raven dir erzählt?“


Sie hielt inne, aber bevor sie etwas sagen konnte, öffnete sich deren Zimmertür wieder und sie rief:


„Kein Wort! Kein Sterbenswort!“


„Richtig! Was hätte sie mir denn sagen sollen?“


„Nichts! Und wenn du meinen Rock haben willst, dann will ich ihn wie die Bluse gewaschen und gebügelt zurück!“, schoss ich hervor.


Und bevor noch jemand etwas von mir wissen wollte, schob ich rasch die Tür wieder zu.


Am frühen Abend klopfte Raven an meine Tür und öffnete sie einen Spalt. „Darf ich?“


„Du fragst?“, konterte ich. „Bist du krank? Oder willst du schon wieder etwas?“


„He, mach mich nicht schlimmer als ich bin! Kann ich so gehen?“, kam sie herein und drehte sich einmal um sich selbst.


„Du siehst großartig aus!“, meinte ich neidlos.


Der dunkelgrüne Rock mit dem etwas helleren Top und meiner weißen Bluse standen ihr fast noch besser als mir. Sie hatte sich die langen, schwarzen Haare im Nacken lose hochgesteckt und trug ein dezentes Make-up. Der Nagellack an Händen und Füßen war jedoch milchig weiß und als ich sie darauf ansprach, meinte sie nur, es wäre sonst zu viel des Guten gewesen. Dann biss sie sich auf die Lippe und ließ sich auf die Bettkante fallen.


„Es tut mir leid, Pearl, ich bin mal wieder übers Ziel hinausgeschossen. In meinem Enthusiasmus fand ich nur die Vorstellung so toll, dass wir gleichzeitig mit zwei Brüdern weggehen könnten. Die noch dazu echt gut aussehen, das musst du zugeben!“


Ich drehte meinen Schreibtischstuhl und seufzte kopfschüttelnd.


„Du wärest nicht du, wenn du so was nicht andauernd tätest. Ich wünschte mir nur, du würdest wenigstens hin und wieder selbst mal ein wenig auf die Bremse treten. Holt er dich ab oder trefft ihr euch irgendwo?“


Sie grinste.


„Nein, er ist ganz Kavalier und holt mich ab. Du kriegst ihn also zu sehen. Willst du die Tür öffnen, wenn er kommt?“


„Willst du einen filmreifen Auftritt auf der Treppe hinlegen?“, fragte ich zurück. „Nein, ich möchte nicht öffnen, aber ich werde hinter der Jalousie hängen und ihn von hier oben unter die Lupe nehmen. Wann taucht er hier auf?“


Sie sah auf ihre Uhr.


„Wenn er pünktlich ist …“


Sie brach ab, denn ein Wagen fuhr vor, der Motor erstarb und als es nur Sekunden später läutete, sprang sie wie von der Tarantel gestochen auf.


„Er ist pünktlich!“


„Dann viel Spaß! Tu nichts, was ich nicht auch tun würde!“


Sie hob eine Augenbraue, lachte dann und wirbelte durch die Tür. Schnell erhob ich mich und platzierte mich so hinter dem Fenster, dass ich durch den schmalen Spalt neben der Jalousie sehen konnte, wie sie kurz darauf neben einem großen, schwarzhaarigen Mann in dunkler Hose und schwarzem, kurzärmeligem Hemd auf einen protzigen Cabrio zuging. Er hielt ihr höflich die Tür auf und während sie einstieg, flog sein Blick kurz über die Front unseres Hauses.


Seine Augen schienen tatsächlich genauso blau zu sein wie die seines Halbbruders Brad, aber mich überlief ein eigenartiger Schauer, als ich den Eindruck hatte, dass sein Blick kurz an meinem Fenster hängen blieb. Als ob er mich sehen konnte!


Dann war der Augenblick vorbei und ich schnaubte. Sicher nur Einbildung, meine Fantasie ging wieder mit mir durch – etwas, was ich schon vor langer Zeit erfolgreich abgelegt hatte. Ich ignorierte also diesen Eindruck, hob die Jalousie etwas an und sah dem Wagen nach, wie er rasch um die nächste Kurve verschwand.


„Pearl? Wir müssen los!“, hörte ich Dad von unten rufen und ließ erschrocken den Rollladen fallen, als ob er mich auf frischer Tat bei meinem neugierigen Blick ertappt hätte.


„Alles klar! Viel Spaß euch beiden!“


„Bye!“, hörte ich auch Mum kurz rufen, dann ging die Haustür und alles war wieder ruhig.


Wahnsinn! Zwei Abende in Folge alleine!


ER WARTETE. ERNEUT SAß ER IN SEINEM WAGEN UND WARTETE.


ES WÜRDE NICHT LEICHT SEIN, AN FEARGHAS HERANZUKOMMEN. SEIT ER IHN ENDLICH AUSGEMACHT HATTE, WAR ER STÄNDIG VON ANDEREN – VON MENSCHEN! – UMGEBEN. ER HATTE SCHON GESTERN ENTSPRECHEND NUR VON WEITEM ZUSEHEN KÖNNEN, WIE SIE GEMEINSAM NOCH EINMAL ZURÜCK IN DIE KLEINE SUSHIBAR GINGEN UND ERST SPÄTER – EBENFALLS GEMEINSAM – IN EINE TANZBAR. UND ANSCHLIEßEND HATTE ER IHN AUFGRUND DER GROßEN DISTANZ VERLOREN.


ER BISS DIE ZÄHNE ZUSAMMEN BEI DEM GEDANKEN DARAN, WAS ER UNTER UMSTÄNDEN MIT IHNEN VORHABEN KÖNNTE, ABER ER WIDERSTAND NACH WIE VOR DER VERSUCHUNG, SICH IHM SO WEIT ZU NÄHERN, DASS ER SEINE ANWESENHEIT SPÜREN WÜRDE. ES WAR EIN RISKANTES SPIEL, DAS ER DA SPIELTE, ABER ER GING ZU RECHT DAVON AUS, DASS FEARGHAS WOHL KAUM IN ALLER ÖFFENTLICHKEIT DAMIT BEGINNEN WÜRDE, SIE ZU BEIßEN UND IHR BLUT ZU TRINKEN.


WAS WOLLTE ER ABER SONST VON IHNEN? ER SELBST WAR ERST IM LAUFE DES TAGES EINGETROFFEN UND KANNTE KEINEN DER MENSCHEN IN SEINER BEGLEITUNG. FÜR IHN HATTE ES GESTERN SO AUSGESEHEN, ALS WÄRE ES EINE ZUFÄLLIGE BEGEGNUNG GEWESEN UND ALS OB DIE SCHWARZHAARIGE BEIM VERLASSEN DES GEBÄUDES IN IHN HINEINGELAUFEN WÄRE. DOCH VOR ALLEM HÄTTE ER NICHT ANGENOMMEN, DASS FEARGHAS SICH UNMITTELBAR NACH SEINEM AUFTAUCHEN DIE ZEIT AUF DIESE WEISE VERTREIBEN WÜRDE!


ES WAREN INSGESAMT FÜNF PERSONEN GEWESEN, DREI FRAUEN UND ZWEI MÄNNER, FEARGHAS SELBST NICHT MITGERECHNET. DIE AUGEN ZU SCHMALEN SCHLITZEN ZUSAMMENGEKNIFFEN HATTE ER VERSUCHT, SICH JEDES DER GESICHTER MÖGLICHST GENAU EINZUPRÄGEN, ABER AUF DIESE ENTFERNUNG WAR DIES SELBST FÜR IHN NICHT LEICHT GEWESEN. ER HATTE DIE ZEIT GENUTZT UND SICH DAS LETZTE GESPRÄCH MIT SEINEM VATER INS GEDÄCHTNIS ZURÜCKZURUFEN, DENN WENN SEINE VERMUTUNG ZUTRAF, DANN WÜRDE FEARGHAS BALDMÖGLICHST VERSUCHEN, MIT EINER GANZ BESTIMMTEN MENSCHLICHEN FAMILIE IN KONTAKT ZU TRETEN.


NEIN, ER KORRIGIERTE SICH IN GEDANKEN: FALLS DIE VERMUTUNG SEINES VATERS ZUTRAF! DER HATTE SCHON VOR LANGER ZEIT DAMIT BEGONNEN, SIMON ZU BEOBACHTEN UND OFFENBAR SEINE EIGENEN SCHLÜSSE AUS DESSEN VERHALTEN GEZOGEN. ER HATTE EINEN GANZ BESTIMMTEN VERDACHT GEHEGT, ABER ER WOLLTE BIS ZULETZT NICHT WIRKLICH DAMIT HERAUSRÜCKEN, WAS IHM DURCH DEN KOPF GING. DOCH NOCH KURZ VOR SEINEM AUFBRUCH HATTE ER IHM KLARGEMACHT, WIE UNGEHEUER WICHTIG ES SEI, DASS SIMONS SOHN FEARGHAS NIEMALS ZU DICHT AN DIESE FAMILIE HERANKÄME! KOSTE ES, WAS ES WOLLE, ER DÜRFE AUF GAR KEINEN FALL SEIN WIE AUCH IMMER GEARTETES VORHABEN IN DIE TAT UMSETZEN …




…


„WAS MEINST DU DAMIT? WAS HAT ER VOR?“


„ICH KANN ES DIR NICHT MIT ABSOLUTER GEWISSHEIT SAGEN, ABER WENN MEINE DURCHAUS BEGRÜNDETE ANNAHME STIMMT, DANN HAT ER – WIE VOR IHM SEIN VATER – EIN GANZ ENORMES INTERESSE AN DIESER FAMILIE. ES DÜRFTE IHM NICHT WEITER SCHWERFALLEN, NACH UND NACH ALLE DAVON AUFZUSPÜREN; ER HAT ZEIT, GEDULD UND AUF JEDEN FALL EIN KLAR DEFINIERTES ZIEL. WIR MÜSSEN IHN FINDEN; ER IST GESEHEN WORDEN, ALS ER IN BOSTON AUS DEM FLUGZEUG STIEG. WAS ICH SONST NOCH WEIß, IST, DASS ER AUF DEM WEG NACH ALBANY IST … ER HAT ES OFFENBAR NICHT FÜR NÖTIG BEFUNDEN, SEINE SPUREN ZU VERWISCHEN. UNWEIT VON ALBANY, GANZ IN DER NÄHE VON BENNINGTON, LEBT EIN TEIL DIESER FAMILIE; IHR NAME IST FRASER …“


„ER SUCHT EINE FAMILIE, DIE SO HEIßT WIE ER? VATER, WAS HAT ES DAMIT AUF SICH?“, BEUGTE ER SICH AUF SEINEM STUHL VOR. IHM KAM EIN ERSTER VERDACHT, ABER ER WARTETE LIEBER AUF DIE BESTÄTIGUNG.


„BRADLEY, ICH KANN DIR NUR SO VIEL MIT GEWISSHEIT SAGEN, DASS SIMON MIT EINER VON DEREN VORFAHRINNEN DIESE NEUE LINIE GEGRÜNDET HAT. ALS ER DAMALS FORTGING … GLAUB MIR, WEDER ICH NOCH SONST JEMAND HÄTTE VERMUTET, ER WÜRDE … ALS UNSER VATER DAVON HÖRTE, HAT ER VERSUCHT, IHN ZUR REDE ZU STELLEN …“


ER RISS IN PLÖTZLICHEM ERKENNEN DIE AUGEN AUF.


„SIMON HAT GROßVATER UMGEBRACHT? SEINEN EIGENEN VATER?“


SEIN VATER HATTE SICH UNGEWOHNT SCHWERFÄLLIG ERHOBEN UND SEINE HÄNDE REGELRECHT MÜDE AUF DEN TISCH GESTÜTZT, DEN KOPF GESENKT. DANN, NACH EINEM TIEFEN ATEMZUG, HATTE ER IHN WIEDER ANGESEHEN, EINEN DUNKLEN AUSDRUCK IN DEN AUGEN.


„JA. SIMON HAT UNSEREN VATER GETÖTET. ICH WEIß BIS HEUTE NICHT, WIE ER ES GESCHAFFT HAT, SICH GEGEN DAS TABU DES EIGENEN BLUTES AUFZULEHNEN, ABER ICH VERMUTE, DASS ES UNTER ANDEREM MIT SEINER VOLLKOMMENEN ABKEHR VON DEN THORNES ZU TUN HAT. MIT SEINER LOSSAGUNG UND SEINER VÖLLIGEN ABKEHR VON ALLEM, WAS UNSERE GESETZE UND REGELN BESAGEN. UND WENN ICH RICHTIG LIEGE, DANN HAT ER – AUS SEINER SICHT BETRACHTET – EINEN LOHNENDEN GRUND FÜR DIESEN FREVEL GESEHEN, WAR GETRIEBEN VON EINER ÜBERAUS STARKEN MOTIVATION …


BRADLEY, NICHTS IST MIR JEMALS SO SCHWER GEFALLEN WIE DAS, WAS ICH DIR JETZT SAGEN WERDE, DU BIST SCHLIEßLICH MEIN EIGENER SOHN. ABER … ETWAS MUSS IN DIESER FAMILIE LIEGEN, WAS IHN IN JEDER IHRER GENERATIONEN WIEDER ZU IHNEN HINZIEHT! UND ES MUSS UM ETWAS ANDERES GEHEN ALS UM ZUORDNUNGEN VON JÄGERN! DIE ALTEN MÄCHTE HABEN SICH OFFENBAR DAFÜR ENTSCHIEDEN, NICHT DIE FAMILIE, DENEN SIMON EIN MITGLIED GERAUBT HAT, ZU IHREN JÄGERN ZU MACHEN …“


ER HATTE ERNEUT TIEF LUFT GEHOLT UND ALS ER WEITERREDETE, KLANG SEINE STIMME UNERBITTLICH FORDERND:


„FEARGHAS IST TROTZ ALLEM EIN ABKÖMMLING AUCH UNSERES BLUTES UND WENN DU WÜSSTEST, WAS ICH WEIß, WÜRDEST DU MIR ZUSTIMMEN, DASS WIR FÜR SEIN HANDELN DIE VERANTWORTUNG TRAGEN. EBEN WEIL NUR WIR WISSEN, WAS ER BEABSICHTIGT! DU MUSST MIR SCHWÖREN, ALLES DARANZUSETZEN, IHN AUFZUHALTEN – AUCH WENN ICH NICHT MEHR BIN! WENN FEARGHAS AUCH NUR ANNÄHERND SIMONS MACHTBESESSENHEIT GEERBT HAT, HAT ER MEHR ALS GUTE GRÜNDE FÜR SEIN HANDELN, DAVON ZUMINDEST BIN ICH FELSENFEST ÜBERZEUGT!“


„MIR GEFÄLLT NICHT, WAS DU DA SAGST, VATER. WAS SOLL DIE ANDEUTUNG ‚WENN ICH NICHT MEHR BIN’?“


ER RICHTETE SICH WIEDER AUF.


„DAS HEIßT, ICH MEINE ES TODERNST, WENN ICH SAGE, DASS FEARGHAS UNTER ALLEN UMSTÄNDEN EINHALT GEBOTEN WERDEN MUSS. GLAUB MIR, ES ZERREIßT MIR DAS HERZ, MEINEN EIGENEN SOHN DARIN ZU VERWICKELN, ABER SOLLTE MIR ETWAS ZUSTOßEN, BIST DU DER VORLÄUFIG LETZTE, DER NOCH ETWAS VON DIESEN VERWIRRUNGEN WEIß. ICH WERDE NOCH HEUTE ABEND ABREISEN UND FEARGHAS FOLGEN UND ICH MÖCHTE, DASS DU ENJA IN EINEN FLIEGER NACH BELFAST SETZT. DORT IN DER NÄHE LEBT EIN ALTER FREUND VON VATER, DER MIR VERSPROCHEN HAT, SICH UM SIE ZU KÜMMERN; SEIN NAME IST NEILL O’BRIAN. ENJA IST IN DIESEM MOMENT BEREITS DAMIT BESCHÄFTIGT, IHRE KOFFER ZU PACKEN. DA ICH IHR ABER LEDIGLICH KLARGEMACHT HABE, DASS ES UM DEN SCHUTZ UNSERER FAMILIE GEHT, WEIß SIE WEITER NICHTS UND KENNT AUSSCHLIEßLICH IHR REISEZIEL, KANN SICH ABER AUCH NICHT GEGEN MEINEN WUNSCH WEHREN.“


EIN STEIN SCHIEN IN SEINEM MAGEN ZU LIEGEN; WENN IHR VATER DIE STELLUNG ALS FAMILIENOBERHAUPT INS SPIEL BRACHTE UND GEHORSAM IM INTERESSE DER FAMILIE FORDERTE, WAR DIE SITUATION MEHR ALS ERNST. DAS GESICHT IHM GEGENÜBER WAR DARÜBER HINAUS FAST SCHON MASKENHAFT, ALS ER IHM DIESE ERÖFFNUNGEN MACHTE UND DANN ZOG ER EINE SCHUBLADE SEINES SCHREIBTISCHES AUF, NAHM EINEN UMSCHLAG HERAUS UND SCHOB IHN NACH KURZEM ZÖGERN ENERGISCH ÜBER DIE PLATTE.


„HIER. FÜR EUER AUSKOMMEN IST GESORGT, WIE DU WEIßT. IN DIESEM UMSCHLAG FINDEST DU DIE ADRESSEN ALLER MIR BEKANNTEN MENSCHLICHEN FRASERS DIESER BLUTLINIE, ZUOBERST DIE VON JOHN ETHAN FRASER UND SEINER FRAU TRINITY, DIE ER OFFENBAR ZURZEIT ALS ERSTE AUFSUCHT. ICH MÖCHTE, DASS DU UNSER HAUS SCHLIEßT UND MIR SO BALD WIE MÖGLICH FOLGST. ICH WERDE MICH TÄGLICH BEI DIR MELDEN. SOLLTE MEIN ANRUF JEDOCH AUSBLEIBEN … DU FINDEST DA DRIN NOCH EINEN KLEINEREN UMSCHLAG, IN DEM ICH ALLES WEITERE DARGELEGT HABE. ICH BETONE, ICH HABE KEINE BEWEISE DAFÜR, ABER VERSPRICH MIR DENNOCH, DIESEN ZWEITEN UMSCHLAG NUR ZU ÖFFNEN, WENN DU LÄNGER ALS ACHTUNDVIERZIG STUNDEN NICHTS VON MIR GEHÖRT HAST!“


ER HATTE DEN UMSCHLAG NICHT ANGERÜHRT.


„ICH WERDE SOFORT MIT DIR KOMMEN! WENN DU DERART BESORGT BIST, DASS DIR ETWAS ZUSTOßEN KÖNNTE, SOLLTEST DU NICHT ALLEINE …“


„NEIN! ENJA HAT VORRANG! SIE IST ANDERS ALS DU NUR HALBVAMPIR UND GERADE ERST ERWACHSEN; ICH MÖCHTE SIE NACH MÖGLICHKEIT AUS DIESER GESCHICHTE HERAUSHALTEN.


NEILL O’BRIAN IST NUR SOWEIT WIE UNBEDINGT NÖTIG INFORMIERT. ICH HABE JEDOCH VORKEHRUNGEN GETROFFEN, DASS ER VON ALLEM ERFÄHRT, FALLS AUCH DIR ETWAS ZUSTOßEN SOLLTE. DU HÄTTEST BIS ENDE DIESES JAHRES ZEIT … WENIG GENUG WOMÖGLICH, ABER LÄNGER KANN UND WERDE ICH NICHT MEHR VERANTWORTEN KÖNNEN, DASS NUR WIR DAVON WISSEN. ICH HALTE NEILL FÜR ABSOLUT VERTRAUENSWÜRDIG UND WERDE DIR NOCH SAGEN, WIE UND WO DU IHN ERREICHEN KANNST. WENN ER HINGEGEN BIS SPÄTESTENS ENDE DES JAHRES NICHTS VON DIR HÖRT, WIRD ER ENJA AUF EIN WEITERES KUVERT ANSPRECHEN, DAS SIE IHM DANN AUSHÄNDIGT. IN DIESEM FALL JEDOCH WERDEN SICH WOHL AUCH DIE ÄLTESTEN EINSCHALTEN!“


FASSUNGSLOS HATTE ER SICH VORGEBEUGT.


„DIE ÄLTESTEN? WAS KANN VON SOLCH EMINENTER BEDEUTUNG SEIN, DASS SICH DIE ÄLTESTEN IN EINE FAMILIENANGELEGENHEIT EINMISCHEN WÜRDEN?“


„ICH VERSUCHE DIES MIT ALLEN MITTELN ZU VERMEIDEN, ABER ES GEHT UM WEIT MEHR ALS UM EINE FAMILIENANGELEGENHEIT!“, ERWIDERTE ER STRENG. „SIMONS ABTRÜNNIGKEIT UND LOSSAGUNG VON SEINER BLUTLINIE UND VOR ALLEM DER MORD AN SEINEM EIGENEN VATER IST OHNEHIN EIN AUFSEHENERREGENDES VORGEHEN UND VERGEHEN GEWESEN UND DIE TATSACHE, DASS ER ES WAR, DER AUF DIESE WEISE EINE NEUE VAMPIRLINIE GRÜNDETE, IST … BESTENFALLS… UNERHÖRT. UND WENN BEKANNT WIRD, WELCHE ZIELE ER UND SEIN SOHN ZUDEM NOCH VERFOLGEN …


NEILL GEHÖRT ZU DEN ÄLTESTEN UND VATER HAT IHM IMMER BLIND VERTRAUT; IHM UND ENJA WIRD ZEITGLEICH BEKANNT WERDEN, WAS VORGEFALLEN IST UND WAS ICH VERMUTE – UND GLAUBE MIR, WENN ES SICH BEWAHRHEITET, WERDEN SIE EINSCHREITEN! OHNE ZU ZÖGERN! ICH HABE ALL DIE JAHRE GETAN, WAS ICH KONNTE, ABER SELBST MIR WAR ES UNMÖGLICH, SIMON UND SPÄTER FEARGHAS STÄNDIG IM AUGE ZU BEHALTEN; ER IST MIR IMMER WIEDER DURCH DIE MASCHEN GESCHLÜPFT UND DANN FÜR SEHR LANGE ZEIT UNTERGETAUCHT. JETZT IST WIEDER EINE NEUE FRASER-GENERATION IN VERMONT HERANGEWACHSEN, DIE ER OFFENBAR AUFZUSUCHEN GEDENKT UND DAS KÖNNTE UNSERE LETZTE CHANCE SEIN … ICH WEIß NICHT, WOHIN ER SICH DANACH WENDET UND ES KÖNNTE UNMÖGLICH SEIN, IHM AUF DEN FERSEN ZU BLEIBEN.“


SEIN MAGEN SCHNÜRTE SICH ZUSAMMEN UND ER WARF EINEN BLICK AUF DEN JETZT FAST SCHON BEDROHLICH WIRKENDEN UMSCHLAG.


„TU WAS ICH DIR AUFGETRAGEN HABE! SCHÜTZE ENJA, VERWISCHE HIER ALLE SPUREN UND FOLGE MIR DANN. LASS NICHTS ZURÜCK, WAS FEARGHAS RÜCKSCHLÜSSE AUF ENJAS EXISTENZ UND IHREN AUFENTHALTSORT GEBEN KÖNNTE, MEINETWEGEN BRENNE HIER ALLES NIEDER, ES IST MIR VOLLKOMMEN EGAL. ABER SORGE DAFÜR, DASS JEMAND VON DEN THORNES ÜBERLEBT UND FÜR UNS RECHENSCHAFT VOR DEN ÄLTESTEN ABLEGEN KÖNNTE! SIE KÖNNTEN DER ANSICHT SEIN, DASS ICH ZU LANGE GEZÖGERT HABE!“


SPÄTESTENS JETZT WAR IHM BEWUSST GEWORDEN, WIE ERNST ES SEINEM VATER WAR! ER HATTE SICH ERHOBEN, OHNE ZU ZÖGERN DEN UMSCHLAG AN SICH GENOMMEN UND NACH EINEM TIEFEN ATEMZUG GESCHWOREN:


„WAS IN MEINER MACHT STEHT, WIRD GETAN WERDEN, DAS SCHWÖRE ICH DIR! WAS AUCH IMMER FEARGHAS VORHAT, ICH WERDE IHN NICHT ALS FAMILIENANGEHÖRIGEN BETRACHTEN UND TUN, WAS IMMER GETAN WERDEN MUSS, UM IHN AUFZUHALTEN! UND ENJA WIRD NICHTS ZUSTOßEN, DIE THORNES WERDEN ÜBERLEBEN!“


SEIN VATER HATTE GENICKT UND IN SEINEN AUGEN HATTEN GLEICHZEITIG STOLZ UND TIEFE, BRODELNDE SORGE GESTANDEN.


„ICH HABE NICHTS ANDERES VON DIR ERWARTET!“ …





ER TAUCHTE AUS SEINEN GEDANKEN WIEDER AUF. LANGSAM NUR UND MIT ZUGESCHNÜRTER KEHLE. DOCH DIE SORGE UM SEINEN VATER MUSSTE JETZT ZURÜCKSTEHEN, WENN ER EINEN KÜHLEN KOPF BEWAHREN WOLLTE.


LETZTE NACHT NOCH – NUR KURZ VOR BEGINN DER MORGENDÄMMERUNG – HATTE ER DEM HAUS VON JOHN FRASER EINEN BESUCH ABGESTATTET. ALLES WAR RUHIG GEWESEN UND ER HATTE SICH DAMIT BEGNÜGT, DAS HAUS EINMAL ZU UMRUNDEN UND EINEN KURZEN BLICK DURCH DIE FENSTER IM ERDGESCHOSS INS INNERE ZU WERFEN. UND WAR ZUTIEFST ERSCHROCKEN, ALS ER AUF DEM SCHMALEN KAMINSIMS IM WOHNZIMMER UNTER MEHREREN, TEILWEISE VOM FENSTER ABGEWANDTEN BILDERN EINES ENTDECKTE, DAS OFFENBAR DIE SCHWARZHAARIGE FRAU ZEIGTE, MIT DER FEARGHAS ALIAS DAN VOR WENIGEN STUNDEN IN DER TÜR DER SUSHIBAR ZUSAMMENGESTOßEN WAR.


FEARGHAS HATTE BEREITS KONTAKT ZU DER FAMILIE AUFGENOMMEN. ALLES WAR EINE ABGEKARTETE SACHE GEWESEN, TÄUSCHEND ECHT INSZENIERT. WENN ER IHM NOCH ZUVORKOMMEN WOLLTE, DANN MUSSTE AUCH ER HIER EINEN FUß IN DIE TÜR STELLEN – ER HATTE LANGE ÜBERLEGT, ABER DANN ÜBERWOG SEINE SORGE UND ER HATTE SICH PERSÖNLICH INS SPIEL GEBRACHT; ER WÜRDE FEARGHAS ÜBER RAVEN FRASER WISSEN LASSEN, DASS ER DA WAR UND IHN BEOBACHTETE.


JETZT HATTE ER SICH ERNEUT AN SEINE FERSEN GEHEFTET. WIE VERMUTET WAR AM FRÜHEN ABEND EIN WAGEN VOR JOHN FRASERS HAUS IN WOODFORD VORGEFAHREN UND AUSGESTIEGEN WAR FEARGHAS. UNVERKENNBAR, TROTZ DER GROßEN ENTFERNUNG. ER HATTE BEOBACHTET, WIE ER ZUR HAUSTÜR GING, LÄUTETE UND NUR WENIGE AUGENBLICKE SPÄTER DIE ÄLTERE DER BEIDEN TÖCHTER DIE TÜR GEÖFFNET HATTE UND IHM GEFOLGT WAR.


ZÄHNEKNIRSCHEND HATTE ER DARAUFHIN DIE VERFOLGUNG ANGETRETEN – UND SIE KURZE ZEIT SPÄTER IM VERKEHR DER STADT AUS DEM BLICK VERLOREN. VORSICHTIG HATTE ER DARAUFHIN SEINEN WAGEN DURCH DIE STRAßEN GESTEUERT, IMMER DARAUF GEFASST, PLÖTZLICH VON DEM EINDRUCK SEINER PRÄSENZ ÜBERRASCHT ZU WERDEN. DANN ABER SAH ER VON WEITEM, DASS DER SPORTWAGEN VERLASSEN UNWEIT DES OBELISKEN STAND, DEN ER FÜR EIN TREFFEN VORGESCHLAGEN HATTE.


SEITDEM STAND ER HIER UND HIELT PERMANENT UMSCHAU, SÄMTLICHE SINNE ANGESPANNT BIS ZUM ZERREIßEN, WAR MEHRMALS VERSUCHT, AUSZUSTEIGEN UND SO UNAUFFÄLLIG WIE MÖGLICH DIE GEGEND ZU DURCHSTREIFEN. SIE WAREN SCHON VIEL ZU LANGE FORT. ALS ER BEMERKTE, DASS ER UNGEDULDIG MIT DEN FINGERN AUF DAS LENKRAD TROMMELTE, HIELT ER INNE, HOLTE TIEF LUFT UND VERSUCHTE, SICH ZU BERUHIGEN. ER ATMETE JEDOCH ERST AUF, ALS ER SAH, WIE SIE NEBENEINANDER HER ZWISCHEN DEN BÄUMEN WIEDER AUFTAUCHTEN.


HATTEN SIE SICH DEN SCHAUPLATZ DES KAMPFES ANGESEHEN? WOHL EHER NICHT, DER WAR SEINES WISSENS ZU WEIT ENTFERNT. ZUMINDEST FÜR EINEN MENSCHEN INNERHALB DER VERSTRICHENEN ZEIT. ODER HATTE RAVEN IHM SCHON VON SEINEM ‚BRUDER’ ERZÄHLT UND ‚DAN’ HATTE DIE GELEGENHEIT GENUTZT, DAS GELÄNDE ZU INSPIZIEREN? GLEICHGÜLTIG, DENN JETZT HIELT ER IHR WIEDER ZUVORKOMMEND DIE TÜR AUF UND UMRUNDETE DANN DEN WAGEN, NICHT OHNE VORHER EINEN PRÜFENDEN RUNDBLICK GEHALTEN ZU HABEN.


ER VERHIELT SICH ABSOLUT RUHIG UND WARTETE, BIS DER SPORTWAGEN GEWENDET HATTE UND IN RICHTUNG STADT DAVONFUHR.


ERSTAUNT ERKANNTE ER, DASS, WAS AUCH IMMER FEARGHAS MIT RAVEN FRASER VORHATTE, ER SIE OFFENBAR NICHT BEIßEN UND IHR BLUT TRINKEN WOLLTE, DENN EINE BESSERE GELEGENHEIT, ALS SIE DA DRAUßEN RASCH VOM FREIEN FELD ZWISCHEN DIE UMLIEGENDEN BÄUME AUF DEN SANFTEN HÜGELN ZU SCHLEPPEN WÜRDE SICH IHM KAUM BIETEN. IN WELCHEM FALL ER, BRAD, VERSAGT HÄTTE!


DOCH DA WAR NOCH EINE WEITERE TOCHTER: PEARL. KURZ GESTATTETE ER SICH DEN GEDANKEN, WIE PASSEND DIESER NAME ANGESICHTS IHRER MAKELLOSEN, LEICHT BLASSEN HAUT WAR. DANN JEDOCH RUNZELTE ER DIE STIRN, STARTETE DEN MOTOR UND FOLGTE DEM WAGEN. IN NUR ZWEI STUNDEN WÜRDEN DIE VON SEINEM VATER ANBERAUMTEN ACHTUNDVIERZIG STUNDEN ABGELAUFEN SEIN, DOCH NOCH IMMER VERBOT ER SICH DIE DAMIT VERBUNDENE ÜBERLEGUNG – UND JEDEN BLICK ZUM VERSCHLOSSENEN HANDSCHUHFACH, IN DEM EIN KLEINER, WEIßER UMSCHLAG DARAUF WARTETE, GEÖFFNET ZU WERDEN!


MEHRFACH VERLOR ER DAS AUTO AUS DEM BLICK, DOCH DIESMAL BRAUCHTE ER NICHT LANGE ZU SUCHEN; OFFENBAR FUHREN SIE JETZT BLOß DURCH DIE GEGEND, HIER UND DA VERLANGSAMEND, SO ALS OB RAVEN DIE FREMDENFÜHRERIN GAB UND IHM ALLES ZEIGTE. ERST NACH ABLAUF VON ÜBER EINER STUNDE STEUERTEN SIE WIEDER DIE INNENSTADT AN UND HIELTEN SCHLIEßLICH VOR EINEM KLEINEN RESTAURANT.


GUT, SIE BEFANDEN SICH IMMER NOCH IN DER ÖFFENTLICHKEIT. ER PARKTE DEN WAGEN, STELLTE DEN MOTOR AB UND SAH AUF DIE UHR. ES DÄMMERTE LÄNGST UND ER ÜBERLEGTE RASCH, OB ER ES WAGEN KONNTE, SICH EBENFALLS IRGENDWO ETWAS ZU ESSEN ZU BESORGEN. ER HATTE SEIT MITTAGS NICHTS ZU SICH GENOMMEN UND SPÜRTE LANGSAM, WIE AUCH SEIN KÖRPER SEIN RECHT VERLANGTE. DANN ABER IGNORIERTE ER DAS LEERE GEFÜHL UND DEN DAMIT VERBUNDENEN LEISEN DURST UND SAH ERNEUT AUF DIE UHR, KONTROLLIERTE SCHLIEßLICH UNNÖTIGERWEISE DAS DISPLAY SEINES HANDYS.


KEIN ANRUF! IN WENIGER ALS EINER HALBEN STUNDE WÜRDEN DIE ACHTUNDVIERZIG STUNDEN VERSTRICHEN SEIN!


MIT DEN ZÄHNEN KNIRSCHEND BETRACHTETE ER DEN GEPARKTEN WAGEN UND DEN EINGANG ZUM RESTAURANT. WAS IMMER MIT … NEIN, SO WOLLTE ER NICHT DENKEN! WO IMMER VATER JETZT WAR, AUCH ER WÜRDE TUN, WAS IMMER ER TUN KONNTE!


KEINE ZWEI MINUTEN SPÄTER ÖFFNETE ER MIT EINER HEFTIGEN BEWEGUNG DAS HANDSCHUHFACH UND HOLTE DEN UMSCHLAG HERAUS, LEGTE IHN VOR SICH AUF SEIN BEIN UND SCHLOSS DAS FACH WIEDER. DANN NAHM ER IHN ERNEUT IN DIE HAND UND DREHTE IHN IM SCHWÄCHER WERDENDEN LICHT. ER WAR WEIß; UNSCHULDIGES, REINES WEIß – UND ER WOG TONNEN!


FEARGHAS SAß JETZT DA DRIN IM RESTAURANT, ZUSAMMEN MIT EINER JUNGEN MENSCHENFRAU MIT NACHNAMEN FRASER …


ENTSCHLOSSEN RISS ER DIE LASCHE DES KUVERTS AUF UND ENTNAHM IHM EINEN BEIDSEITIG ENG BESCHRIEBENEN BOGEN PAPIER – VATERS HANDSCHRIFT. DAS RESTAURANT IM BLICK BEHALTEND ENTFALTETE ER DAS BLATT UND NACH EINEM KURZEN SCHLUCKEN FING ER AN ZU LESEN …




Mein geliebter Sohn!


Wenn du diese Zeilen liest, musst du davon ausgehen, dass meine Begegnung mit Fearghas für mich tödlich ausgegangen ist! Ich sage das auch, weil ich andernfalls - wenn ich mich innerhalb der vereinbarten Zeit nicht gemeldet habe - zumindest außerstande bin, noch weiter meiner Aufgabe zu folgen, und es fortan in deinen Händen liegt, ihn zu stoppen. Jetzt ist es wichtiger denn je, dass du erfährst, was ich weiß oder zumindest ahne. Du musst beenden, was ich nicht mehr beenden konnte.


Meine Person und mein Wohlergehen sind unwichtig, du musst all deine Bemühungen darauf richten, die jeweils jüngsten Frauen der Fraser-Familien ausfindig zu machen ... Selbst jetzt, wo ich dies schreibe, stockt mir die Hand, denn was ich dir jetzt mitteilen werde, ist kaum glaublich!


Beginnen wir am Anfang. Mein Großvater hat Simon und mir einmal eine Geschichte erzählt, wir waren noch halbe Kinder. Sie stammte von seinem Großvater und soll aus gutem Grund nur jeder zweiten oder dritten Generation mitgeteilt werden - und auch da möglichst nur einem Familienmitglied der Enkelgeneration, damit sie nicht in unser genetisches Gedächtnis aufgenommen wird. Wer immer mit der Weitergabe begann, hat wohl bereits die ungeheure Möglichkeit gesehen, die sich einem langlebigen Vampir damit eröffnen würde:


Vor mir unbekannter Zeit muss ein Thorne bereits einmal einer Frau aus der reinen Blutlinie der heutigen Frasers begegnet sein - einer Frau mit einer ungeheuren Macht! Sie war angeblich weder außergewöhnlich schön noch sonst irgendwie auffällig, aber sie beherrschte etwas, was unser Urahne niemals zuvor gesehen hatte: Sie konnte über den Wind gebieten.


Ich sehe deinen ungläubigen Gesichtsausdruck vor meinem geistigen Auge, Sohn, aber ich versichere, ich würde in der derzeitigen Situation nicht scherzen!


Er war Zeuge, wie sie offenbar ein paar Übungen absolvierte und dabei eine Macht entfesselte, die bis heute ihresgleichen sucht ...


In der Folgezeit hat er sie beobachtet. Er trank anders als wir Menschenblut, aber er bezwang sich in diesem Fall, nur um sie weiter im Auge behalten zu können. Er muss sich vollkommen klar darüber gewesen sein, dass selbst er als Vampir nichts gegen ihre Macht würde ausrichten können. Und als sie älter wurde und irgendwann starb, wollte er sich schon enttäuscht abwenden, doch dann stellte er fest, dass eine ihrer jüngsten Töchter, nachdem sie herangewachsen war, hin und wieder ein seltsames Verhalten an den Tag legte. Damals nannte man es Besessenheit, heute würde man wohl eher von einer Störung im Gehirn ausgehen. Sie war nicht wie ihre Mutter, wurde es nie, aber das gab ihm dennoch den Anstoß, diese Familie auch weiter zu beobachten.


Er musste lange warten, sehr lange; er war selbst schon alt geworden, zählte zu den Vampirältesten, als er eines Tages eine junge Frau in dieser Familie fand, die die gleichen Übungen absolvierte wie die Erste, wie ihre Ahnin. Das war der Zeitpunkt, an dem ihm klar wurde, auf welches Geheimnis er hier gestoßen sein könnte!


Unter einigen der damaligen Ältesten kursierten Legenden von vier Frauen, die die Elemente beherrschen können. Niemand glaubte daran, heute sind sie längst vergessen und er tat meines Erachtens gut daran, niemandem von seiner Entdeckung zu erzählen. Es wäre besser gewesen, wenn er sie sogar mit in sein Grab genommen hätte!


Alles, was ich dir sagen kann, ist, dass diese Frauen offenbar immer wieder und in wenigen, wenn nicht immer in den gleichen Blutlinien auftreten - und dass die Linie, die sich inzwischen schon seit langer Zeit Fraser nennt, dazugehört! Zumindest zuletzt und solange diese Macht ruhte weitergegeben durch die Väter, hervortretend hingegen stets nur in den Töchtern, sobald sie zu Frauen herangewachsen sind - damit also nicht zwingend patrilinear in der Familie verbleibend, sondern vielmehr immer wieder irgendwo bei einer Tochter oder Enkelin auftauchend.


Simons Geschichte ist dir hinlänglich bekannt; was du bisher nicht wusstest, ist, dass er deshalb damals die erste der Frasers, die ähnliche Auffälligkeiten zeigte, entführt, sie zu unseresgleichen gemacht und mit ihr ein Kind gezeugt hat: Fearghas. Und seither tritt der in seine Fußstapfen. Mir ist bekannt, dass in einer Seitenlinie eine weitere Frau verschwand, aber ich weiß nicht, ob er dafür verantwortlich ist, denn meiner Information zufolge litt diese lediglich an dem, was im medizinischen Sinn als Migräne bezeichnet wird. Du siehst, die Frauen ... nein, im Grunde sind alle Mitglieder dieser Familie in gewisser Weise absolut sicher vor ihm; die Familie und somit diese Fähigkeit sollen nicht aussterben.


Aber sobald er eine weitere Frau findet, die eine Auffälligkeit zeigt, sobald auch nur die geringste Hoffnung in ihm geweckt wird, eine solche Macht in seinen Händen halten zu können ... Er wird nicht zögern, sie vor dem endgültigen Erwachen ihrer Macht zu seiner Gefährtin zu machen, sie zu verwandeln und mit ihr Kinder zu bekommen. Er will seinem eigenen Blut zu einer gewaltigen Machtfülle verhelfen und was das bedeuten würde, brauche ich dir nicht zu erklären.


Schütze die Fraser-Frauen vor diesem Schicksal! Halte ihn auf! Tu, was immer getan werden muss, damit diese Macht nicht von ihm angetastet wird! Ich weiß nicht, wohin seine Suche ihn von Vermont aus führen wird, falls sich diese Spur für ihn als die falsche erweisen wird. Es wird zudem immer schwieriger, ihn zu verfolgen, und ich habe dir gesagt, dass ich nicht verantworten kann, ihn noch länger als bis zum Ablauf dieses Jahres gewähren zu lassen - die Ältesten müssen dann davon erfahren, denn meiner Ansicht nach können dann nur sie ihn noch aufhalten.


Ich war nie gläubig, aber wenn es auch für uns irgendeinen Gott gibt, dann bete ich zu ihm, dass er seine Hand schützend über dich hält, mein Sohn. Was immer du tust und wo immer du bist, meine Liebe begleitet dich.


Es muss ein Ende finden! Auch in der Linie der Thornes! Ich bin stolz auf dich.


Dein Vater





ERSCHÜTTERT LEGTE ER SEINE FREIE HAND VOR DIE AUGEN. MEHRERE SEKUNDEN VERHARRTE ER SO, DANN STARRTE ER WIEDER AUS DEM FENSTER ZU DEM IMMER NOCH WARTEND DASTEHENDEN AUTO.


EIN ZWEITES, DANN EIN DRITTES MAL LAS ER DIE ZEILEN, DANN LIEß ER DEN BRIEF ENDGÜLTIG SINKEN. SELBST WENN NUR EIN FUNKE DESSEN WAHR WÄRE, WAS SEIN VATER DA SCHRIEB … WENN ES MÖGLICH WÄRE, DASS JEMAND IMSTANDE WÄRE, DEN WIND ZU BEHERRSCHEN …


FEARGHAS MUSSTE DIES ALLES VON SIMON ERFAHREN HABEN! SIMON HATTE MEHR ALS NUR EINE UNGEHEUERLICHKEIT BEGANGEN, ALS ER MIT DER ERSTEN DIESER FRAUEN EINE EIGENE VAMPIRLINIE BEGRÜNDET HATTE! SOGAR IHREN NAMEN HATTE ER ALSO NUR DESHALB ANGENOMMEN, DAMIT DIESE UNBEKANNTE MACHT INNERHALB DER GLEICHEN LINIE BLEIBEN WÜRDE … BEIM HIMMEL, ER HATTE UNSÄGLICHES VERBROCHEN UND IN KAUF GENOMMEN MIT SEINEM HANDELN! UND ALL DAS NUR AUS MACHTGIER UND GRÜNDEN DES SELBSTERHALTS UND FORTBESTEHENS IN ZUNEHMEND SCHWEREN ZEITEN?


ZAHLLOSE GEDANKEN TOBTEN DURCH SEINEN KOPF UND ER BRAUCHTE ZUM ERSTEN MAL IN SEINEM LEBEN MEHRERE MINUTEN, UM SIE EINIGERMAßEN ZU SORTIEREN UND WIEDER ZU KLAREN ÜBERLEGUNGEN FÄHIG ZU SEIN.


DERZEIT GALT FEARGHAS’ OFFENSICHTLICHES INTERESSE RAVEN FRASER UND OBWOHL ER SICHER AN DIE UNTERLAGEN IHRES ARZTES KOMMEN KÖNNTE, UM EVENTUELLE AUFFÄLLIGKEITEN ZU RECHERCHIEREN, HATTE ER SICH JETZT OFFENBAR DARAUF VERLEGT, SIE PERSÖNLICH KENNENZULERNEN.


BEI ALLEN GÖTTERN, UND ES WAREN HIER GLEICH ZWEI FRAUEN, DIE INFRAGE KÄMEN! WAS SOLLTE ER TUN? ER KONNTE UNMÖGLICH GLEICHZEITIG BEI BEIDEN SEIN UND FEARGHAS BESCHATTEN! DOCH WENN ER AUSSCHLIEßLICH IHN OBSERVIEREN WÜRDE, WAS WÄRE, WENN ER IHN WIE GESTERN UND VORHIN ERNEUT VERLÖRE? VON HIER AUS KONNTE ER IN WENIGER ALS ZEHN MINUTEN IN WOODFORD SEIN, ZU FUß AUF DEM DIREKTEN WEG QUER DURCH DAS GELÄNDE INNERHALB VON DREI, VIER MINUTEN – UNTER UMSTÄNDEN ZU LANGE!


SOLLTE ER IHN STELLEN? HEUTE NACHT? MORGEN? FALLS ER DEM TREFFEN ÜBERHAUPT ZUSTIMMEN UND DORT AUFTAUCHEN WÜRDE!


UND WAS WÄRE, WENN AUCH ER DABEI VERSAGTE? WENN ER SCHON SEINEN VATER … FEARGHAS HÄTTE IN DIESEM FALL NOCH MONATE, UM SEINEN PLAN UNGESTÖRT WEITERZUVERFOLGEN!


UND WENN ER ÄHNLICH WIE SEIN VATER VERFAHREN UND ENJA ANWEISEN WÜRDE, TÄGLICH AUF SEINEN ANRUF ZU WARTEN UND NACH ACHTUNDVIERZIG STUNDEN OHNE NACHRICHT IHREN UMSCHLAG AN NEILL O’BRIAN ZU ÜBERGEBEN?


ER STÖHNTE AUF.


RAVEN UND PEARL FRASER AUF DER EINEN, ENJA, DIE IN DIESEM FALL LETZTE DER THORNES, AUF DER ANDEREN SEITE, DAZWISCHEN FEARGHAS, DER IM FALLE SEINES VERSAGENS IN DER ZWISCHENZEIT FREIE BAHN HÄTTE …


ES GAB NOCH EINE WEITERE MÖGLICHKEIT: WAS, WENN ER DIE FRAUEN VON HIER FORTBRACHTE? WAS WÜRDE FEARGHAS DANN WOHL TUN? WÜRDE ER IHR VERSCHWINDEN DAHINGEHEND INTERPRETIEREN, DASS SIE BEIDE POTENTIELLE KANDIDATINNEN WAREN UND SIE SUCHEN ODER WÜRDE ER EINFACH WEITERMACHEN WIE BISHER UND AUF DER SUCHE NACH WEITEREN FRASERS VERSCHWINDEN?


DIESES RISIKO WAR ZU HOCH!


ER KONNTE VERSUCHEN, DAS VERTRAUEN DER BEIDEN ZU GEWINNEN UND SIE GEGEN FEARGHAS – DAN! – EINZUNEHMEN. WOMIT ER WENIGSTENS ERREICHEN WÜRDE, DASS SIE NICHT SO BEREITWILLIG IN SEINEN WAGEN STIEGEN. ABER AUCH DAS WAR ABSOLUT UNZUREICHEND. ER KONNTE WEDER GLEICHZEITIG AN ZWEI ORTEN SEIN, NOCH AUF HILFE VON AUßEN HOFFEN, WEIL DIES UNTER KEINEN UMSTÄNDEN KREISE ZIEHEN DURFTE …


IHM BLIEB NICHTS WEITER ÜBRIG, ALS SEINERSEITS UND NOCH VOR FEARGHAS HERAUSZUFINDEN, OB EINE VON IHNEN DIE NÄCHSTE ‚WINDFEE’ SEIN KÖNNTE. UND ER KONNTE NICHT VORSICHTIG GENUG SEIN, ‚DAN’ GING ÜBER LEICHEN!





Kapitel 2


Obwohl ich mich auf einen weiteren ruhigen Abend gefreut hatte, war ich diesmal die ganze Zeit über von einer unerklärlichen Unruhe getrieben. In keinem Zimmer hielt es mich lange, der Liegestuhl lockte mich nicht und ich konnte mich auch nicht auf ein Buch konzentrieren. Zuletzt hatte ich mich auf die Couch im Wohnzimmer geworfen und den Fernseher eingeschaltet, ohne auch nur das Geringste vom laufenden Programm mitzubekommen.


Irgendwann war ich aufgestanden, hatte alle Lichter gelöscht und war zu Bett gegangen. Doch an Schlaf war nicht zu denken. Ich lag immer noch hellwach da, als ich endlich das Geräusch eines Wagens hörte – definitiv nicht der meiner Eltern. So schnell ich konnte, huschte ich zum Fenster und sah gerade noch, wie Raven aus dem Wagen stieg – die Tür höflich von Dan Finley offen gehalten.


Ich hörte ihre leise Stimme und wie sie kurz auflachte, dann, nach kurzem Zögern, verabschiedend eine Hand hob und anschließend den Weg zur Haustür heraufkam. Er wartete am Wagen, bis sie die Tür geöffnet hatte, dann hob auch er kurz grüßend die Hand und stieg wieder ein, fuhr davon …


Ich schnaubte. Eine vollkommen normale Szene: Nach einem ersten Date brachte der Mann meine Schwester nach Hause und wartete, bis sie sicher im Haus angekommen war. Er war höflich, hatte Manieren und offenbar mochte meine Schwester ihn. Punkt.


Mit einem Schwung ließ ich mich wieder auf mein Bett fallen und hörte, wie Raven leise die Treppe heraufkam und in ihr Zimmer ging.


Und kurze Zeit später war ich eingeschlafen.


Der Morgen kam diesmal auch für mich zu schnell. Als ich immer noch etwas müde die Küche betrat, war Raven zu meiner großen Überraschung schon fertig mit ihrem Frühstück. Eine bemerkenswerte Ausnahme, denn normalerweise war sie diejenige, die um jede Minute kämpfte, die sie morgens länger liegen bleiben konnte. Heute hingegen saß sie bereits fix und fertig angezogen am Tisch, trank offenbar eben den Rest ihres Kaffees und stand auf, als ich hereinkam.


„Morgen! Was ist denn mit dir los? Es ist Sonntag und du bist vor Mittag auf? Wie war der Abend?“


„Hi! Ja, ich bin schon seit einer Stunde auf und werde mich jetzt beeilen müssen …“


„Was ist los?“


„Dan dürfte jeden Moment hier aufkreuzen, er hat mich eingeladen, den Tag mit ihm in Albany zu verbringen. Nachmittags will er sich eine Wohnung ansehen; der Eigentümer ist die ganze nächste Woche unterwegs und hat nur heute Zeit, sie ihm vorzuführen und er ist sehr daran interessiert.“ Sie spülte kurz ihr Geschirr ab, bevor sie es in die Maschine stellte.


„Aha. Dann nehme ich an, dass es gestern schön war …“


Sie hielt inne und strahlte mich an.


„Allerdings! Ich habe noch keinen Typen kennengelernt, der so … cool ist! Er ist extrem aufmerksam, sehr interessiert an allem, was ich ihm über mich erzähle, höflich … aufregend sexy … er fährt einen tollen Wagen, bringt mich zum Lachen … Er ist … wow!“


Eine erschöpfende, wenn auch ein wenig verworrene Aussage!


„Das klingt … gut! Was hat er denn so über sich erzählt?“, fragte ich so beiläufig wie möglich.


Sie zuckte die Schulter.


„Na ja, wir haben fast den ganzen Abend nur über mich geredet. Er selbst hat nicht viel erzählt. Er war offenbar ein paar Jahre bei einer Bank im Ausland beschäftigt und seine Familie scheint ziemlich vermögend zu sein. Jetzt hat er vor, sich hier in der Gegend niederzulassen, und ist froh, so schnell jemanden gefunden zu haben, der ihm ein bisschen von der Gegend zeigt … Vermont gefällt ihm, sagt er.“


Sie wirkte fast ein bisschen verlegen.


Meine Schwester war verlegen!


„Du gefällst ihm!“, verbesserte ich daher und sie grinste wieder.


„Das ist ja nicht viel, was du über ihn erfahren hast … Was hat er denn dazu gesagt, dass sein Bruder auf der Suche nach ihm ist? Hat er was über diese Meinungsverschiedenheit oder was auch immer erzählt?“


Sie biss sich auf die Unterlippe.


„Ups! Das habe ich vollkommen vergessen! Der Zettel mit der Telefonnummer liegt immer noch in meiner … deiner Handtasche. Ich werde sie ihm gleich geben, aber ich glaube nicht, dass er seine Pläne für heute ändern wird. Er hat mir versprochen, mich mittags in ein Nobelrestaurant auszuführen. Aber das kann er ja dann selbst mit seinem Bruder klären … Ich muss noch mal schnell rauf, Zähne putzen.“


„Raven, ich … Also, ich wollte nur wissen … Ach nichts, schon gut! Sieh zu, dass du wegkommst!“


Sie grinste wieder breit und fegte zur Tür hinaus.


Ich hörte, wie Mum und Dad oben rumorten, und beeilte mich daher, den restlichen Kaffee aus der Kanne zu leeren und die Maschine neu zu befüllen. Wenige Minuten später kam sie schon wieder die Treppe herab, in jeder Hand eine Handtasche. Rasch leerte sie den Inhalt meiner dunkelgrünen auf den Tisch und stopfte alles in eine helle, die zu ihrer heutigen Garderobe passte.


„Verflixt, wo hab ich denn den blöden Zettel? Ich hab ihn wahrscheinlich gar nicht eingesteckt und er liegt noch oben auf meinem Schreibtisch …“


Ein Wagen fuhr vor, der Motor verstummte und eine Tür schlug zu. Dan.


„Mist! Pearly, du hast doch die Nummer im Handy – sei so gut und ruf diesen Brad an, ja?! Sag ihm, ich hätte es vermasselt und würde Dan heute Abend die Nummer geben. Ich kann ihm ja von dem Treffpunkt erzählen, aber wenn er da nicht hin will …“


Es läutete an der Tür.


„Das ist … Warte! Ich hole den Zettel, während du die Tür aufmachst! Er wird ja wohl eine Minute warten können!“


Schnell stellte ich meine Tasse ab und rannte nach oben, während ich hinter mir hörte, wie Raven die Tür öffnete.


In ihr Zimmer stürmend sah ich mich hastig um, aber auf ihrem längst zweckentfremdeten Schreibtisch herrschte wie üblich eine heillose Unordnung. Schnell drehte ich ein paar Zettel um, aber keiner davon sah dem Notizblatt auch nur ähnlich. Auch ein kurzer Rundblick brachte nichts, ich würde in ihrem Chaos das Unterste zuoberst kehren müssen, um eine kleine Notiz zu finden!


Schnaubend zog ich die Tür hinter mir wieder zu und wäre fast in Dad hineingerannt, als ich in mein Zimmer hinüberhuschen wollte, um mein Handy zu holen. Eine Entschuldigung murmelnd drängte ich mich an ihm vorbei.


„Raven, du wirst ihn hereinbitten müssen, der Zettel ist verschwunden!“, rief ich und riss meine Tür auf.


„Ach was, du kannst mir die Nummer auch simsen! Bye, wir sind weg!“


Ein leises Geräusch signalisierte mir, dass sie tatsächlich gegangen war – vermutlich, um Dan die Peinlichkeit zu ersparen, schon bei der zweiten Verabredung ihren Eltern vorgestellt zu werden. Seufzend schüttelte ich den Kopf und sah durch das Fenster zu, wie sie wieder in den Wagen stiegen und kurz darauf losfuhren.


„Wer war das denn?“, hörte ich Dad hinter mir fragen.


„Oh … Raven hat ihn vorgestern kennengelernt, als sie mit ihren Freunden weg war. Er heißt Dan.“


„Offenbar wollte sie ihm den Anblick ihrer verschlafenen Eltern ersparen.“, mutmaßte er gutmütig und grinste, als ich vage mit der Schulter zuckte. „Spar dir das! Ich weiß noch zu gut, wie dämlich ich mir vorkam, als ich Trins Eltern das erste Mal gegenüberstand! Vorgestern, hm? Na ja, dann werden wir sowieso noch abwarten müssen. Apropos: Wie geht’s Andy? Er war schon seit ein paar Tagen nicht mehr hier.“


Ich unterdrückte ein Seufzen und sah ihn an.


„Daran wird sich vermutlich auch nichts mehr ändern. Zwischen Andy und mir ist es aus. Und bevor du fragst: Er hat mit mir Schluss gemacht.“


Er hatte sich schon umdrehen wollen, hielt jetzt aber inne und musterte mich mitfühlend.


„Das tut mir leid … Die beiden Tage in deinem Zimmer, hm? Du siehst zwar nicht so aus, als ob es dir rasend viel ausmacht, aber ich würde doch gerne wissen, wie es dir geht! Kann ich etwas tun?“


„Nein. Es geht, Dad. Wirklich. Ich glaube fast, ich habe irgendwie schon vorher gewusst, dass das mit ihm nicht das Richtige war. Irgendwas hat gefehlt. Das macht es mir jetzt leichter.“


„Hmhm … Umso besser. Ich weiß, Väter sind in der Regel eher selten Ansprechpartner für so was, aber … wenn du reden willst, ich bin da.“


„Danke, Dad. Aber ich glaube, das wird nicht nötig sein.“


Halb erleichtert, halb gerührt folgte ich ihm dann nach unten. Das war eine weitere wertvolle Eigenschaft an ihm: Er drängte sich nicht auf! Er signalisierte, dass er für jeden von uns da sein würde, aber ich hatte noch nie erlebt, dass er sich von sich aus in irgendetwas einmischte, schon gar nicht, wenn er das Gefühl hatte, unerwünscht oder störend zu sein.


Mum war ein wenig anders in dieser Hinsicht. Es war nicht so, dass sie sich nicht zurückhalten konnte, doch sie tat grundsätzlich ihre Meinung zu allem kund, was in unserer Familie vorging – und wartete dann ab, ob eine Reaktion eintreten würde oder ihre Hilfe erbeten wurde. Dann allerdings konnte sie loslegen! Und das tat sie meist auch, wenn man sie nicht bremste – Raven kam eindeutig nach Mum!


Es war nunmehr unumgänglich, auch ihr davon zu erzählen, das war mir klar, aber ich war froh, noch ein, zwei Minuten zu haben, bevor sie in die Küche schneien würde.


„Morgen! Mein Lieblingsehemann und meine Lieblings-jüngste-Tochter einträchtig um die Kaffeekanne versammelt! Ich habe eben ein Auto gehört – ist Raven fort?“, griff sie sich Dads Tasse und nippte daran.


„Ja. Mit Dan, mit dem sie gestern Abend auch aus war.“


„Heißt das, du warst gestern Abend wieder alleine? Was ist mit Andy? Ist er krank?“


Sie glitt auf den Stuhl mir gegenüber und blies in die Tasse.


„Nicht das ich wüsste! Und damit auch du Bescheid weißt: Andy hat Schluss mit mir gemacht und es geht mir gut. Laut Raven hat er mich nicht verdient und ist ein … Das wiederhole ich jetzt nicht.“


„Hmhm!“, war alles was sie erwiderte und ich sah sie abwartend an.


Es verging sicher eine volle Minute, in der sie kein weiteres Wort dazu sagte.


„Und?“, fragte ich daher.


„Was und?“


„Willst du sonst nichts weiter dazu sagen?“


„Was soll ich sagen? Offenbar hat Raven mir schon vorgegriffen!“


Ich schnappte nach Luft und sie schnaubte abfällig.


„Tu nicht so entsetzt! Ich habe die ganzen letzten Monate nichts dazu gesagt, aber ich bin die ganze Zeit über schon der Ansicht gewesen, dass er dich nicht verdient! Ich konnte nicht verstehen, weshalb du ausgerechnet ihn ausgesucht hast, er ist so … oberflächlich! Und Raven hat recht, er ist ein … Das sage ich jetzt nicht!“


„Mum!“


„Pearl! Himmel, ich hab doch die ganze Zeit über den Mund gehalten – und es ist mir schwer genug gefallen! Mir war klar, dass du deine eigenen Erfahrungen machen musst und ich habe gehofft, dass du irgendwann von selbst siehst, wie borniert er ist. Nur hätte ich mir gewünscht, du würdest es sein, die ihm den Laufpass gibt, nicht umgekehrt.“


„Echt mal …“


„Verteidigst du ihn etwa?“


„Nein!“


„Na also! Wenn es nur darum ging, ein paar … ähm … breit gefächerte Erfahrungen zu sammeln …“


Dad räusperte sich hinter seiner Sonntagszeitung.


„Ach, tu doch nicht so, John! Also, was das angeht, mag er ja … Lassen wir das! Wie geht es dir?“


„Es geht mir gut, Mum. Wirklich. Ich war eher wütend als verletzt, denke ich – und das nehme ich als gutes Zeichen. Er hat mir mein Herz also nicht gebrochen.“


„Gut! Sonst hätte ich ihm, wenn er mir das nächste Mal über den Weg gelaufen wäre, sicher einen Tritt in … den tiefen Süden verpasst!“


Dad senkte die Zeitung und sah seine Frau mit einer ironisch erhobenen Augenbraue an.


„Ist doch wahr!“, grummelte die und stand auf. „Und wenn dieser Dan meiner Raven das Herz brechen sollte, dann erwartet ihn das Gleiche! Ich bin eine streitbare Mutter, die auf ihre Küken aufpasst!“


Ich schüttelte den Kopf und dann fiel mir wieder Brad Finley ein. Ein Blick auf die Uhr zeigte mir, dass es bereits auf elf Uhr zuging. Ich murmelte eine Entschuldigung und verzog mich rasch nach oben.


Ich hatte gestern tatsächlich vergessen, die Nummer aus meiner Liste zu löschen; Raven hatte mich viel zu sehr abgelenkt und anschließend hatte ich nicht mehr daran gedacht. Kurz biss ich mir auf die Lippe, dann tippte ich nacheinander die Nummer und die Verbindungstaste an und wartete. Schon nach dem zweiten Klingeln meldete er sich.


„Ja?“


„Mr. Thorne? Hier ist Pearl Fraser … Entschuldigen Sie die Störung, aber … ich fürchte, Sie werden heute vergeblich auf Ihren Bruder warten. Raven hat vergessen, ihm den Zettel mit Ihrer Nummer zu geben – genauer gesagt hat meine unordentliche Schwester den Zettel offenbar verlegt und ich weiß, dass die beiden heute den Tag in Albany verbringen wollen.“


Er schien kurz zu zögern, dann hörte ich:


„Sie stören nicht … In Albany? Sind Sie sicher?“


„So hat Raven es mir gesagt. Hören Sie, ich könnte Ihnen die Nummer meiner Schwester geben; schließlich ist es ihre Schuld. Wenn Sie sie anrufen, kann sie Ihnen Dan geben und Sie klären es rasch telefonisch.“


Diesmal zögerte er etwas länger.


„Das wäre eine Möglichkeit, aber verstehen Sie mich nicht falsch, wenn ich sage, dass ich das gerne unter vier Augen mit ihm bereden möchte.“


Ich runzelte die Stirn.


„Na ja, meine Schwester neigt nicht dazu, Telefonate zu belauschen! Und wenn es nur darum geht, ein Treffen zu vereinbaren … Ich wollte mich allerdings nicht aufdrängen.“


Diesmal kam die Antwort rasch.


„Entschuldigen Sie. Offenbar trete ich bei Ihnen ständig ins Fettnäpfchen! Ich weiß zu schätzen, dass Sie sich so einbringen.“


Ich brachte mich also ein! Aber er würde trotzdem nicht von meinem Angebot Gebrauch machen!


„Na gut. Dann werde ich jetzt wie verabredet meiner Schwester Ihre Nummer simsen, dann kann Dan sie selbst kontaktieren, sofern er dazu bereit ist.“


„Darf ich Sie etwas fragen?“


„Natürlich …“


„Woher haben Sie meine Nummer, wenn Ihre Schwester den Zettel verlegt hat?“


Ich biss mir auf die Lippe.


„Raven hielt es entweder für witzig oder aus mir unerfindlichen Gründen für notwendig, Ihre Nummer in mein Handy zu programmieren, und ich habe gestern vergessen, sie wieder aus dem Speicher zu löschen.“


„Sie wollten meine Nummer löschen?“


Irrte ich mich oder hörte ich ein Lächeln in seiner Stimme.


„Ähm … ja. Wie Sie gestern schon sagten, Sie sind ein Fremder.“


„Hm … Ich glaube, ich habe mir gleich mehrere Ausrutscher bei Ihnen zuschulden kommen lassen. Albany ist groß und da ich nun nicht mehr denke, Dan heute Mittag noch zu sehen … Haben Sie schon etwas vor? Wenn nicht, würde ich Sie gerne einladen. Mittagessen, Spaziergang, Eis essen … Ich überlasse es Ihnen.“


Ich überlegte. Im Grunde gab es nichts, was dagegen sprach, aber mir war auch klar, dass ich erst gestern vehement eine Verabredung zu viert abgelehnt hatte. Andererseits …


„Sind Sie noch da?“, hörte ich.


„Ja … Ich überlege noch … Ich könnte Raven anrufen, dann könnten wir den gestrigen Abend sozusagen nachholen. Vielleicht können wir uns mit ihnen treffen, ich weiß, dass er für irgendwann heute noch eine Wohnungsbesichtigung geplant hat.“


„Er will sich hier niederlassen? Dauerhaft?“


Unglaube! Er hörte sich an wie der personifizierte Zweifel!


„Ich kann nur weitergeben, was Raven mir erzählt hat!“


Selbst in meinen Ohren klang ich jetzt abweisend.


„Entschuldigung! Aber das ist derart abwegig …“


„Warum? Er hat Raven erzählt, dass er Vermont mag. Und da ist er nicht der Einzige, nebenbei bemerkt. Ich würde sagen, wir vergessen unsere Verabredung und Sie klären erst einmal mit Ihrem Bruder, was auch immer Sie mit ihm zu klären haben. Ich schicke Raven jetzt eine Nachricht …“


„Warten Sie … Sind Sie zu Hause?“


„Ja. Warum?“


„Ich bin ohnehin in der Gegend und könnte in wenigen Minuten bei Ihnen sein. Ich würde wirklich gerne den schlechten Eindruck, den Sie von mir bekommen haben müssen, berichtigen. Wenn Sie also nichts dagegen haben und noch keine weiteren Pläne …“


Ich hatte keinen schlechten Eindruck von ihm, im Gegenteil!


„Ich habe keinen schlechten Eindruck von Ihnen … Also gut. Wir könnten … ich weiß nicht … Wie wäre es mit einer Tasse Kaffee irgendwo?“


Ein kleiner, harmloser Anfang – fand ich. Unverbindlich, höflich genug weil ich ihn nicht abwies und vielleicht die Gelegenheit, etwas über Dan Finley zu hören.


Und über ihn selbst?!


„Einverstanden, ich hole Sie ab. Bis nachher also?“


„Ja.“


Nachdem die Verbindung beendet war, tippte ich schnell eine kurze Nachricht an Raven und fuhr dann rasch mit der Bürste durch meine Haare. Ich würde mich nicht extra umziehen, es ging nur um eine Tasse Kaffee. Trotzdem war ich irgendwie unzufrieden damit, wie meine Haare heute aussahen. Doch da war nicht viel zu machen …


Keine fünf Minuten später hielt sein dunkler Transporter vor der Tür und ich rief meinen Eltern auf der Terrasse zu, ich sei für ein, zwei Stunden verschwunden. Sie winkten nur träge und sahen nicht mal auf.


Noch bevor er die Türglocke betätigen konnte, hatte ich die Tür geöffnet und registrierte erleichtert, dass er ähnlich lässig gekleidet war wie ich. T-Shirt und eine leichte, hellgraue Hose. Die blauen Augen waren von einer Sonnenbrille verdeckt.


„Hi! Ich habe Raven Ihre Nummer geschickt.“


„Danke, das ist nett.… Wollen wir?“


„Äh … ja.“


Ich nahm meinen Schlüssel vom Haken neben der Tür und zog sie zu.


„Haben Sie einen konkreten Vorschlag oder sollen wir erst ein bisschen durch die Gegend fahren und irgendwo haltmachen?“


Weil ich nicht sagen wollte, er solle uns direkt zu einem Café fahren, zuckte ich die Schultern.


„Fahren wir ein Stück …“


Er nickte und ähnlich wie Dan bei Raven hielt auch er mir die Tür auf, damit ich einsteigen konnte. Als er in den Fahrersitz glitt, fiel mir als erstes der Anhänger an seinem Wagenschlüssel auf. Sein Auto war ein Mietwagen?


„Das ist gar nicht Ihr Wagen!?“


„Richtig. Ich bin mit dem Flugzeug gekommen und wollte eigentlich nur Dan finden.“, erwiderte er und ließ den Motor an.


„Ja, stimmt ja …“


„Sie fühlen sich unwohl in meiner Gegenwart!“, stellte er mit einem forschenden Seitenblick fest.


„Nein! Nein, ich denke, Sie sind … Nein, ich fühle mich nicht unwohl. Es ist nur … ungewohnt.“


„Ungewohnt! Kann ich irgendwie verstehen … Was halten Sie dann davon, wenn wir die Förmlichkeiten weglassen? Ich bin Brad.“


„Hmhm, okay. Klar … Ich bin Pearl.“


Er nickte lächelnd, kuppelte ein und fuhr los. Ich rückte mich ein wenig im Sitz zurecht und versuchte, mich zu entspannen.


„Seit wann versuchst du, Dan zu finden und zu erreichen? Es kommt mir seltsam vor, dass zwei Halbbrüder sich derart aus dem Weg gehen!“


„Das ist eine lange Familiengeschichte über alte Streitereien. Du und Raven, ihr versteht euch gut?“


Ich lächelte.


„Wie man sich unter Geschwistern versteht. Man streitet sich, aber wenn es darum geht, den anderen in Schutz zu nehmen, dann hält man zusammen.“


„Ich bin neugierig. Raven und Pearl … Vielleicht bin ich nicht auf dem Laufenden, aber sind das nicht eher seltene Namen?“


Ich hob kurz die Schulter und ließ sie wieder fallen.


„Raven hatte schon bei ihrer Geburt rabenschwarzes Haar. Und ich war hellblond – was sich nach den ersten Wochen änderte und bis heute so blieb. Raven und Pearl.“


„Blond! Perlblond! Ich gebe zu, dass ich mir dich nicht mit blonden Haaren vorstellen kann, obwohl ich normalerweise wenigstens über etwas Phantasie verfüge!“


„Hast du noch weitere Geschwister?“, wollte ich wissen.


Die Bäume rechts und links flogen jetzt etwas schneller vorbei. Ziemlich schnell sogar. Er fuhr zügig, aber geschickt und konzentriert. Und er schien einen Augenblick zu zögern mit seiner Antwort.


„Ja. Ich … habe noch eine jüngere Schwester. Enja. Sie besucht zurzeit Freunde.“


„Wie alt ist sie?“


„Sie dürfte in deinem Alter sein … Etwa zwanzig?“


„Interessante Variante, eine Frau nach ihrem Alter zu befragen! Ich bin frische Neunzehn. Und du?“


„So jung …“


„Seit wann sagt eine Zahl etwas über das Alter aus, bitteschön? Ich bin älter als meine ältere Schwester! Kommt mir jedenfalls meistens so vor.“


„Du gehst noch zur Schule …“


Unwillig warf ich ihm einen Blick von der Seite zu und er reagierte sofort, indem er mir den Kopf zudrehte. Ich erschrak durchaus ein wenig über seine schnelle Reaktion, schoss jedoch kämpferisch hervor:


„Was kommt als Nächstes? Willst du meinen Ausweis sehen, um dich zu vergewissern, dass du hier keine Kindesentführung startest?“


Er schwieg kurz, dann lächelte er schief.


„Glaub mir, ich habe dich ganz sicher nicht für ein Kind gehalten! Ich neige nicht dazu, mich mit Kindern verabreden zu wollen … und ich war nur erstaunt, weil ich dich für etwas älter gehalten habe. Frieden?“


Für älter gehalten! Aha!


„Okay, Frieden! Wie alt bist du also?“, bohrte ich nach.


„Vierundzwanzig. Nicht mehr so frisch allerdings … Ich habe gar nicht gefragt und bin einfach drauflosgefahren. Wollen wir umdrehen und unser Glück in Bennington versuchen oder fahren wir einfach noch eine Weile?“


Wieso fragte er mich das dauernd? Wenn ich jetzt antwortete, wir sollten hier irgendwo drehen, würde das so klingen, als ob ich es nicht schnell genug hinter mich bringen könnte.


„Wie du meinst. Mir ist beides recht. Wenn du in dieser Richtung weiterfährst, kriegst du zwar vorwiegend Wald zu sehen, aber wir kommen irgendwann nach Brattleboro. Wir könnten dort ein Café in der historischen Altstadt suchen. Von einigen hat man einen tollen Blick über den Connecticut River.“


„Einverstanden! Du bist diejenige, die sich hier auskennt. … Du bist hier aufgewachsen?“


„Ja. Und von wo kommst du?“


„Unsere Familie kommt aus Großbritannien, doch wir leben seit Langem in Iowa. Aber der Nachname Thorne hat wohl seine Ursprünge noch woanders. Er kommt offenbar von Thor, dem nordischen Donnergott, was vermuten lässt, dass unsere Vorfahren von irgendwo im nördlichen Europa stammen. Ziemlich heidnische Vorfahren anscheinend.“


„Und Finley? Ich meine, wenn er nur dein Halbbruder ist …“


„Finley ist ein ziemlich verbreiteter Name, wie Fraser … Er dürfte ursprünglich aus Schottland stammen, ich bin mir nicht sicher.“


Er wusste nicht, woher die Familie seines Halbbruders kam? Oder wusste er nur nicht, wo der Ursprung des Namens lag? Jedenfalls hatte er sich um eine direkte Antwort gedrückt. Ich hob erstaunt die Augenbrauen, schwieg jedoch. Er schien ebenfalls nichts weiter dazu sagen zu wollen, also betrachtete ich seine Hände auf dem Lenkrad. Sie waren kräftig und gepflegt und für seine sehr dunkle Haarfarbe hatte auch er einen relativ hellen Teint.


„Woher wusstest du, dass Raven und Dan vorgestern zusammen aus waren?“, fragte ich nach ein paar Minuten. „Und woher wusstest du, wo sie wohnt?“


„Zufall. Beides. Ich war sehr spät noch in einer Sushibar, in der auch er wohl kurz zuvor gegessen hat. Die Ähnlichkeit zwischen uns ist anscheinend doch auffällig genug. Und jemand dort kannte deine Schwester.“


Offenbar teilten sie nicht nur äußerliche Merkmale, sondern auch ihre Vorliebe für rohen Fisch. Nachdem er jetzt meine Fragen bereitwillig beantwortete, entspannte ich mich nach und nach immer mehr.


„Was machst du so? Ich meine, wenn du nicht gerade deinen Bruder suchst.“


„Hm … Man könnte sagen, ich versuche, in die durchaus großen Fußstapfen meines Vaters zu treten, was keine leichte Aufgabe ist. Die Leitung eines kleinen Familienunternehmens, das seinen Sitz wohl bald nach Irland verlegen könnte. Ich hoffe nicht nur deshalb, Dan recht bald von der Rückkehr in die Familie überzeugen zu können!“


„Familienunternehmen! Wow! Klingt ziemlich verantwortungsvoll, ich bin beeindruckt!“


Ein neues Lächeln huschte über sein Gesicht.


„Ich wollte dich damit ganz sicher nicht beeindrucken. Was machst du so, wenn du nicht in die Zwölfte gehst? Irgendwelche Vorlieben, Hobbys? Ein Freund?“


„Nein, nein, nicht wirklich und nein, nicht mehr. Ich helfe zwei-, dreimal in der Woche in einem kleinen Laden für selbstgemachtes Hunde- und Katzenfutter aus, den Rest der Zeit brauche ich, um mich gegen Raven zu wehren und für die Schule zu lernen. Ich bin nicht wirklich gut.“, gestand ich unbehaglich und warf ihm einen vorsichtigen Seitenblick zu. Wenn er ein Familienunternehmen leiten würde, war er bestimmt ein Überflieger! Aber er ging gar nicht weiter auf meine Bemerkung ein, sondern nahm sie vielmehr interessiert hin.


„Hunde- und Katzenfutter, hm? Bist du sehr tierlieb?“


„Nicht mehr als die meisten, würde ich sagen. Klar, ich hatte als Kind auch eine Phase, in der ich unbedingt einen Hund haben wollte. Ich hatte Mum schon soweit, aber dann bestand sie darauf, dass die ganze Familie sich vorher einem Allergietest unterziehen müsse – und prompt wurde bei Raven eine solche diagnostiziert und es wurde nichts draus.“


Er schwieg und ich musterte ihn wieder von der Seite.


„Und ihr? Habt ihr ein Haustier?“


Er lächelte ein wenig kläglich, wie mir schien und schüttelte dann den Kopf.


„Nein. Ähnlich wie bei euch stellte sich diese Frage nie – man könnte es ebenfalls als eine Art allergische Reaktion bezeichnen.“


Er sprach in halben Rätseln.


„Was kannst du mir über Dan erzählen?“, schoss es aus mir heraus und am liebsten hätte ich mir auf die Zunge gebissen.


„Wie meinst du das?“


„Entschuldige, die Frage war … unüberlegt und unhöflich. Und offensichtlich habt ihr ja nicht eben besonders häufig Kontakt zueinander.“


„Warum fragst du?“


„Aus keinem bestimmten Grund. Ich sag ja, es war unüberlegt. Vergiss es, es tut mir leid.… Weißt du eigentlich, dass du ständig schneller fährst als die Polizei erlaubt? Für eine Strecke, für die ich locker eine Stunde brauche, wirst du mal eben eine gute halbe Stunde benötigen!“


Jetzt zog er seine Sonnenbrille aus und zeigte erneut sein buchstäblich atemberaubendes Lächeln. Ich sah schnell weg und nach vorne – und meine Lungen dankten es mir, indem sie ihre Arbeit wieder aufnahmen und mich mit Sauerstoff versorgten.


„Lass mich raten: Der alte Polo, der vor eurem Haus parkt. Nimm es mir nicht übel, aber ich bewundere dich für deinen Mut, wenn du erwägst, damit eine solche Strecke zurückzulegen!“


„Das ist nicht nett! Ich spare jeden Cent, um einen neuen Auspuff und neue Bremsbeläge einbauen lassen zu können. Irgendwann sind dann sicher genügend Teile ausgetauscht, sodass er wieder als Neuwagen gelten kann.“


Er lachte leise und mein Mund stand automatisch offen bei diesem Geräusch. Etwas darin schien eigenartig zu vibrieren, in einem tiefen Unterton, der leise nachschwang. Schnell sah ich wieder nach vorne. Er musste mich für komplett bescheuert halten!


„Kann es sein, dass du und dein Bruder … dass ihr euch ziemlich voneinander unterscheidet?“, wandelte ich meine Frage von vorhin vorsichtig ab.


Von einem Augenblick zum nächsten war er wieder ernst.


„Das ist schon die zweite Frage, die du mir über ihn stellst!“, stellte er anstelle einer Antwort fest.


Brattleboro kam in Sicht. Schon!


„Nein, nicht über ihn. Aber ich wäre neugierig …“


Wie formulierte man seine Neugier angemessen und gleichzeitig so, dass man in Erfahrung brachte, was man wissen wollte? Ich war noch nie gut darin, im Kreis und auf Umwegen zu reden.


„Was denkst du, unterscheidet dich von ihm? Allgemein. Raven und ich sind so vollkommen verschieden … Es wundert mich manchmal, dass wir Geschwister sind und ich habe mich schon oft scherzhaft gefragt, ob man eine von uns nach der Geburt vertauscht hat!“


„Was uns unterscheidet?“ Er wirkte nachdenklich. „Eine Menge! Unsere Ziele … unsere Lebenseinstellung … unsere Lebensgestaltung … die Art, wie wir an manche Dinge herangehen … Und du und Raven?“


Dafür, dass er ‚eine Menge’ Unterschiede sah, war diese Antwort ziemlich knapp und vage ausgefallen.


„Wir sind wie unsere Namen wie Tag und Nacht!“, erwiderte ich, ohne zu zögern. „Raven ist spontan und stürzt sich immer ins volle Leben. Das hat sie von Mum. Ich bin eher wie Dad, ich überlege mir vorher, was ich tue und möchte manchmal lieber für mich sein – was schwer genug ist mit einer solchen Schwester!“


Wieder schien er nichts ergänzen zu wollen und wir schwiegen, während er – jetzt in angepasster Geschwindigkeit – durch die Stadt fuhr. Ich unterbrach die Stille nur, um ihm die Richtung anzugeben. Als wir wenig später einen Parkplatz fanden, immer noch schweigend eines der Cafés betraten und auf der Terrasse unter einem der aufgespannten Sonnenschirme Platz nahmen, wurde mir das Schweigen jedoch fast schon unangenehm. Fand er kein Thema, über das er sich mit mir unterhalten wollte, oder lag es an mir? Ich räusperte mich möglichst leise und warf ihm einen verstohlenen Blick zu.


Er schien ihn nicht zu bemerken, sah sich jedoch aufmerksam um und meinte:


„Du hast recht, der Ausblick lohnt sich! Vermont ist schön – jedenfalls das, was ich bislang davon gesehen habe. Es muss ein herrlicher Anblick sein, wenn die Bäume hier sich bunt färben … Okay, was möchtest du haben? Du bist selbstverständlich eingeladen.“


Eine junge Frau kam bereits auf unseren Tisch zu, zwei dünne Karten in der Hand.


„Nur einen Kaffee. Und ein Glas Wasser vielleicht.“


„Zweimal, bitte.“, nickte er und lächelte sie höflich an.


Ich konnte beobachten, wie auch sie kurz sein Gesicht und vor allem seinen Mund fixierte, dann ein wenig aufgeregt zurücklächelte, rosa wurde und wieder verschwand.


Raven hatte recht, es lag etwas im Lächeln und in den Augen der beiden, das einen vergessen ließ, wo man sich gerade befand oder ob man gerade ein- oder ausatmen wollte.


Na gut, wenn er kein Thema fand, dann war ich ja wohl wieder dran!


„Was wirst du tun, wenn du Dan getroffen hast? Willst du ihn mit nach Hause zu deiner Familie nehmen, falls er dazu bereit ist?“


„Das weiß ich noch nicht, es hängt davon ab, wie er sich zu meinen Vorschlägen stellt.“


Ich runzelte die Stirn. Raven würde am Boden zerstört sein, wenn Dan verschwinden würde – schon jetzt wäre sie am Boden zerstört.


„Wenn du davon sprichst, in die Fußstapfen deines Vaters treten zu wollen: Ich nehme an, er ist euer gemeinsamer Elternteil?“


„Ja …“, antwortete er einsilbig.


Offenbar rührte ich damit erneut an ein Thema, über das er nicht reden wollte. Also lieber wieder etwas anderes. Oder einen Umweg!


„Wo ist euer Dad? Ich meine, wenn euch so viel daran liegt, Dan zu euch zurückzuholen …“ ‚… hätte ich vermutet, dass er ihn zurückholen würde’, ergänzte ich in Gedanken. Er schien die Richtung meiner Frage zu verstehen:


„Er ist zurzeit unabkömmlich und nicht zu erreichen … Darf ich dich fragen, wie groß der Altersunterschied zwischen dir und Raven ist?“


„Klar!“, zuckte ich die Schultern und bedankte mich bei der Bedienung, die gerade unsere Bestellung brachte. „Raven ist fast so alt wie du, knapp vierundzwanzig. Sie arbeitet in Bennington in einem Reisebüro.“


Seine Augenbrauen zogen sich ein wenig zusammen, sodass er schon wieder nachdenklich wirkte. Oder fing er an, sich in meiner Gegenwart unbehaglich zu fühlen? Gingen uns deshalb schon jetzt sämtliche Gesprächsthemen aus? Fand er mich wirklich zu jung? Unsicher geworden beschäftigte ich mich mit meinem Kaffee, rührte ein wenig Zucker hinein und nippte dann vorsichtig daran.


„Und wie sehen deine Pläne für die Zukunft aus?“, hörte ich ihn fragen und sah wieder auf.


„Eine gute Frage … Tatsache ist, dass ich mich bei meinen Noten nur durch ein College quälen würde! Aber ich weiß nicht, was ich sonst anfangen soll. Raven ist in ihrem Job gut aufgehoben, sie reist selbst gerne und kann so viele Angebote in Anspruch nehmen. Mir würde schon etwas mit Tieren Spaß machen, aber ich sehe meine Zukunft auch nicht darin, Hundekekse mit Leber zu backen. Für die Hilfe in der Tiermedizin bin ich allerdings zu weichherzig, ich würde bei jedem Verlust vermutlich tagelang trauern …“


Sein Gesicht war bei meinen Ausführungen noch ernster geworden und jetzt lehnte er sich zurück. Noch unsicherer geworden griff ich zum Wasserglas und drehte es in meinen Händen. Jetzt hielt er mich wahrscheinlich auch noch für ein Weichei!


„Ein schwaches Bild …“, murmelte ich daher und trank dann.


„Nein, kein schwaches Bild, ein … mitfühlendes!“, widersprach er leise.


„Und ein Heuchlerisches!“, ergänzte ich gnadenlos. „Wäre ich wirklich so tierlieb, würde ich mich vegetarisch oder sogar vegan ernähren. Tue ich aber nicht.“


Diesmal schwieg er dazu und sah mich nur abwartend an. Womit er alles nur noch schlimmer machte!


„Was ist?“, fragte ich daher nach ein paar Augenblicken.


„Ich versuche nur, aus dir schlau zu werden. Du bist eine interessante Mischung aus inneren Zweifeln und festen Vorsätzen wie mir scheint!“


„Könnte stimmen!“, murmelte ich. „Hattest du nie Zweifel an dem, was dich und deine Zukunftspläne angeht?“, fragte ich dann ein wenig angriffslustig.


„Laufend!“


Ich sah ihn forschend an, aber er wirkte vollkommen ernst.


„Das Leben ist seltsam und unvorhersehbar. Schon deshalb sollte man sich selbst und seine Ziele laufend infrage stellen, findest du nicht?“


„Dein Leben ist seltsam?“, kam meine Gegenfrage wie aus der Pistole geschossen.


„Manchmal! Du sagtest selbst, du fändest es seltsam, dass zwei Brüder … Halbbrüder sich aus den Augen verlieren können!“


Okay, er war ein sehr aufmerksamer Zuhörer und zitierte meine Worte.


„Punkt für dich!“, versetzte ich und lächelte schief.


„Was ist an deinem Leben seltsam?“, fragte er leise und ich konnte ein kleines Funkeln in seinen Augen sehen.


Schnell sah ich wieder auf seine Finger, die jetzt mit der Sonnenbrille spielten. Sofort kam mir wieder Andy in den Sinn – und seine Bemerkung über mich.


„In meinem Leben gibt es nichts Seltsames!“, schoss ich meine Antwort hervor und lehnte mich zurück, achtete jedoch gerade noch rechtzeitig darauf, meine Arme jetzt nicht auch noch abweisend vor der Brust zu verschränken. Er war sehr aufmerksam und ich sollte meine Körpersprache besser ein bisschen im Griff haben.


Er lächelte wieder, diesmal ein wenig beruhigend wie mir schien.


„Schade! Aber vielleicht verstehen wir ja unter ‚seltsam’ zwei verschiedene Dinge …“


„Gut, dann bin ich gespannt auf deine Definition.“, spielte ich ihm den Ball zu.


Er beugte sich vor.


„Ich finde es schon seltsam, dass wir uns auf diese Weise begegnet sind. Das zähle ich zu den seltsamen Zufällen. Dann finde ich es seltsam, dass du anfangs so vollkommen abweisend reagiert hast, als deine Schwester ein Date zu viert vorschlug … Na ja, Date ist vielleicht zu viel gesagt …“


„Du hast es als ungünstig dargestellt, schon vergessen?“


Er schüttelte den Kopf.


„Nein, das habe ich nicht vergessen. Das war meine Meinung und zu der stehe ich. Aber es hat nichts damit zu tun, dass ich nicht … einverstanden gewesen wäre, wenn die Umstände ein wenig anders gewesen wären. Dir hingegen sah man direkt an, wie unangenehm dir dieser Vorschlag war. Ich kann also nur vermuten, dass es an mir liegt.“


„Nein.“, stieß ich schon wieder hervor. „Ich hatte Raven lediglich erst kurz zuvor klargemacht, dass ich keine Lust habe, auszugehen! Und wie so oft hat sie damit wieder mal versucht, sich über meine Ansicht hinwegzusetzen. Sie glaubt dauernd, zu wissen, was besser für mich ist und lässt dabei außer Acht, dass ich so vollkommen anders bin als sie.“


Das Funkeln in seinen Augen verstärkte sich und ich sah hinaus auf den Fluss, auf dem sich das Sonnenlicht spiegelte. Mit dem Ergebnis, dass ich das eine Funkeln und Glitzern sofort mit dem anderen verglich. Und beides hatte eine eigene Schönheit …


Es war gut, dass er weiterredete.


„Hat sie recht damit? Manchmal?“


„Nein. … Ja, aber nur manchmal. Und ganz sicher nicht … Nein, sie hatte nicht recht! Ich wollte alleine sein.“


„Es tut mir leid, wenn ich mit meinen Fragen zu weit gegangen bin, das war nicht meine Absicht.“


„Da bin ich anderes gewöhnt!“, konterte ich trocken.


Er sah mich nur fragend an.


„Raven! Und Mum! Es ist schwer, in unserer Familie etwas für sich zu behalten. Aber umgekehrt … Wenn Raven ausziehen wird, würde mir das wohl fast fehlen.“


Obwohl ich dann endlich eine reichhaltigere Auswahl an Kleidung haben würde, ergänzte ich in Gedanken und lächelte prompt vor mich hin.


„Sie würde dir fehlen!“, stellte er fest und ich sah ihn erstaunt an.


„Klar! Sie nervt, aber sie ist meine Schwester!“


„Hat sie denn konkrete Pläne, was ihren Auszug angeht? Ich frage nur, weil du es eben so betont hast.“


„Wie man es nimmt! Sie ist schon länger auf der Suche, aber sie hat sehr genaue Vorstellungen von einer eigenen kleinen Wohnung und solange die nicht hundertprozentig erfüllt werden können, wird sie sich nicht mit Kompromissen zufriedengeben. Sie weiß sehr genau, was sie will.“


Ich leerte meine Tasse und griff dann wieder zu meinem Glas.


„Du hast deinen Kaffee noch gar nicht angerührt!“, stellte ich fest und er sah fast überrascht aus.


„Stimmt! Ich war wohl zu abgelenkt …“


Ich unterdrückte ein ungläubiges Schnauben und sah zu, wie er ungerührt die fast kalt gewordene braune Flüssigkeit trank.


„Soll ich uns noch einen Kaffee kommen lassen? Oder lieber etwas anderes? Möchtest du etwas essen?“


Ich schüttelte den Kopf.


„Danke, ich habe spät gefrühstückt … Musst du noch nicht wieder zurück? Ich meine, wegen Dan oder so.“


„Er hat meine Nummer, nicht wahr? Raven wird sie ihm gegeben haben. Im Augenblick kann ich nur warten.“


Ich holte tief Luft.


„Hör mal, wieso wartest du nicht bei uns auf ihn? Was ist dabei, wenn du ihn abfängst? Ihr seid schließlich erwachsen! Ich wiederhole auch mein Angebot, Raven anzurufen, damit sie ihm ihr Telefon reichen kann … Ich versichere dir, weder ich noch sie werden euch belauschen.“


Sein Gesicht nahm einen merkwürdigen Ausdruck an.


„Ich weiß dein Angebot wirklich zu schätzen, auch wenn es anders aussehen mag, aber … es geht um einige sehr … unangenehme Streitigkeiten und ein lange zurückliegendes …“


Er unterbrach sich und suchte nach Worten. Dann meinte er nur: „Ich muss ihn alleine und ungestört sprechen, besser noch treffen. Bitte frag nicht weiter, denn das sind tatsächlich sehr … intime Dinge, die unsere Familie betreffen!“


„Natürlich.“, murmelte ich. „Entschuldige.“


„Es gibt keinen Grund, dich bei mir zu entschuldigen, Pearl! Eher sollte ich mich entschuldigen. Du konntest … kannst nicht wissen, worum es geht. Es sind ein paar unschöne Dinge. Ich hoffe, ich habe dich damit nicht vor den Kopf gestoßen oder verschreckt.“


Jetzt sah ich ihn schräg von der Seite an und entgegnete betont trocken:


„Es gehört schon mehr dazu, um mich zu verschrecken, als ein paar unschöne Familienangelegenheiten!“


Er wirkte erleichtert. Was in mir die Frage weckte, was für eine unschöne Angelegenheit das gewesen sein könnte.


SEIN HANDY VIBRIERTE UND AUTOMATISCH SAH ER SICH UM. ZU VIELE LEUTE, ZU VIELE MÖGLICHE ZUHÖRER. ABER AUCH KEINE ANDERE WAHL! RASCH ZOG ER ES AUS DER HOSENTASCHE, MURMELTE EINE ENTSCHULDIGUNG UND HOB ES ANS OHR.


„JA?“


„HALLO, HALBBRUDER!“


„DAN. ES ERSCHIEN MIR ALS EINE SCHLÜSSIGE BEZEICHNUNG.“


„IHR GEBT WOHL NIE AUF, WAS?“


„NEIN, WOHL NICHT.“


„DU BIST NICHT ALLEINE.“, KAM DIE FESTSTELLUNG.


„RICHTIG.“


PAUSE. DANN EIN KNURREN.


„HEUTE NACHT, PUNKT MITTERNACHT AM OBELISKEN! NUR DU UND ICH, NUR DIESE EINE CHANCE FÜR DICH! UND KEINE ÜBERRASCHUNGEN, ICH HABE VORGESORGT. FALLS MIR ETWAS ZUSTÖßT … DU VERSTEHST SCHON!“


„EINVERSTANDEN.“


DIE VERBINDUNG WURDE UNTERBROCHEN UND ER LIEß SEIN HANDY LANGSAM WIEDER SINKEN, STECKTE ES ZURÜCK IN DIE HOSENTASCHE UND ERHOB SICH, UM AN DAS GELÄNDER ZU TRETEN. ER BRAUCHTE EINEN AUGENBLICK, UM SEINE FASSUNG WIEDERZUGEWINNEN. MEHRMALS ATMETE ER VORSICHTIG TIEF DURCH.


‚… ICH HABE VORGESORGT. FALLS MIR ETWAS ZUSTÖßT …’


DAS KONNTE NUR BEDEUTEN, DASS SEIN VATER NOCH LEBTE. ABER AUCH, DASS ER SICH IN SEINER GEWALT BEFAND – WER WEIß WO!


WAS SOLLTE ER JETZT TUN? SEIN VATER HATTE MEHR ALS KLARE ANWEISUNGEN GEGEBEN, ABER KONNTE ER TATSÄCHLICH EINFACH SO DARÜBER HINWEGGEHEN, DASS ER JETZT AUCH SEIN LEBEN IN HÄNDEN HIELT?


„Brad? Alles okay?“


Es war schwer zu übersehen, dass er zuletzt bleich wie ein Bettlaken geworden war. Offenbar wollte er es vor mir verbergen und ich sah zu, wie er hastig aufstand, mir den Rücken zukehrte und seine Hände derart fest um den Lauf des Geländers klammerte, dass die Knöchel weiß hervortraten. Mein Herz schlug schneller in meiner Brust und ich betrachtete besorgt, wie sich jetzt auch seine Schultern wie in einem Krampf hoben.


„Ja … es geht mir gut!“, kam es ein wenig zu gepresst und als er das Geländer losließ und sich umdrehte, war er immer noch blass – und sein Gesicht glatt und ausdruckslos.


„War das Dan?“


„Ja …“


„Er scheint ja ziemlich kurz angebunden gewesen zu sein. … Ähm, möchtest du wieder zurück? Wir müssen das hier nicht unnötig ausdehnen.“


Er streifte mich mit einem forschenden Blick, dann schüttelte er den Kopf und ließ sich langsam wieder in den Stuhl sinken.


„Er war nur ziemlich … ungehalten. Aber das soll uns nicht daran hindern, den Tag nach unseren Vorstellungen zu gestalten.“


Ich schnaubte, trank mein Glas aus und meinte dann:


„Du warst weiß wie eine Wand! Er war mehr als nur ungehalten! Was ist mit ihm? Er hat mir eine Gänsehaut gemacht!“


Schlagartig erstarrte er und runzelte die Stirn.


„Er … Du bist ihm bereits persönlich begegnet? Ihr kennt euch?“


Wie fassungslos er sich anhörte!


„Nein. Raven hat ihn erst am Freitagabend kennengelernt. Ich hab ihn nur durch das Fenster gesehen. Und ich habe übertrieben, denn er hat nur einen komischen Blick zurückgeworfen … Ich glaube, ich möchte jetzt doch gehen. Könnten wir zahlen?“


Das Ganze wurde mir langsam doch ein wenig suspekt; was auch immer da zwischen den beiden Brüdern lief, ich hatte mehr und mehr das Gefühl, lieber nicht dazwischengeraten zu wollen!


Er nickte ernst, winkte der Bedienung und legte wortlos und fast ohne hinzusehen einen Schein auf den Tisch, der die Summe um einiges aufrundete. Dann erhob er sich rasch und wartete, bis ich vor ihm her nach draußen ging.


Schweigend legten wir den kurzen Weg bis zu seinem Wagen zurück, schweigend stiegen wir ein und er fuhr los, vollkommen in Gedanken versunken. Mir war längst klar, dass ich ihm als Gesprächspartnerin nicht genügte und ich bereute schon, mich zu diesem Trip bereiterklärt zu haben. Unwillkürlich kamen Raven und ihr Ausflug mir jedoch wieder in den Sinn und irgendwann unterbrach ich die Stille, diesmal mit Absicht einigermaßen fordernd.


„Hör mal, euer Familiengeheimnis … Ich will gar nicht wissen, was zwischen euch ist, aber ich will auch nicht, dass meine Schwester zwischen die Fronten gerät! Könnt ihr das klären, ohne sie irgendwie … in Mitleidenschaft zu ziehen? Ich weiß nicht, wie ich das anders ausdrücken soll und ich frage nur deshalb, weil Raven Dan offenbar … mag.“


Es entging mir nicht, dass seine Finger sich bei meinen Worten um das Lenkrad krallten, fast noch fester als vorhin um das Geländer. Ich glaubte kurz, ein Knirschen zu hören.


„Sie mag Dan?“


„Ist dir klar, wie sich das anhört?“, konterte ich. „Es gehört nicht zu meinen Gewohnheiten, über persönliche Dinge anderer zu reden, aber … ich weiß, dass er ihr nicht unsympathisch ist, ja. Könnt ihr sie da raushalten?“


„Glaub mir, ich tue alles, um euch beide da herauszuhalten!“


Oh ja, allerdings! Er hatte ja sogar mein Angebot, Raven anzurufen, sodass sie über ihr Handy hätten telefonieren können, abgelehnt!


„Okay?!“, dehnte ich und wartete, ob er diesmal wenigstens Stellung beziehen oder eine Erklärung anfügen würde. Vergebens.


Einmal aus der Stadt heraus gab er wieder Gas, diesmal jedoch hielt er sich ein wenig mehr zurück.


„Tut mir leid, wenn der Tag mies gelaufen ist!“, murmelte ich zuletzt resigniert.


Er sah mich an und ich glaubte, so etwas wie Verwunderung in seiner Miene zu erkennen.


„Mies war nur dieser Anruf. Jedenfalls was mich betrifft. Ich habe unsere Unterhaltung genossen!“


Eine seltsame Art, das zu zeigen! Ich spürte, wie ich rot wurde, und sah schnell zur Seite.


„Hat er in ein Treffen eingewilligt?“, fragte ich rasch.


„Ja …“ kam es wieder einsilbig.


„Sollte ich die Daumen drücken, dass ihr euch versöhnt? Dir scheint viel daran zu liegen – im Gegensatz zu ihm, habe ich recht? Ich rate nur, ich konnte nicht hören, was er gesagt hat, aber das Telefonat war zu schnell vorbei, um einen angenehmen Inhalt gehabt zu haben.“


„Mir liegt in der Tat eine Menge daran.“, murmelte er.


„Und du kannst nicht einschätzen, wie er dazu steht?!“


Wurde er jetzt ärgerlich, weil ich immer noch weiter nachhakte? Ein Geräusch wie ein leises Knurren war zu hören.


„Ich wünschte … Ich fürchte, ich kann ihn viel zu gut einschätzen! Können wir von etwas anderem reden, bitte?“


„Klar, tut mir leid! Ich weiß nicht so recht, wo ich die Grenze ziehen soll! Es ist schwierig, weil ich nicht weiß, wie das ist, wenn man ernstliche Probleme mit seiner Familie hat. … Wie verstehst du dich mit deiner Schwester? Enja, nicht wahr?“, fragte ich vorsichtig.


„Ja … Sie ist in gewisser Hinsicht völlig anders als ich. Und im Vergleich zu dir ist sie wohl weniger erwachsen, obwohl ich sicher durch meinen Blickwinkel als großer Bruder voreingenommen bin. Ich glaube, sie könnte fünfzig werden und wäre trotzdem immer noch meine kleine Schwester!“


„Beschützersyndrom, hm? Pass auf, dass du nicht so wirst wie Raven!“


Er lachte wieder – und wieder hielt ich bei dem unüberhörbaren Vibrieren den Atem an. Es rollte förmlich über die Haut meiner Arme und über meinen Rücken hinab.


„Ja, ich glaube, ich neige ein wenig dazu, sie ständig beschützen zu wollen. Sie ist das Nesthäkchen.“, antwortete er.


„Das kenne ich!“, grummelte ich finster. „Lasst die Häkchen vom Haken, kann ich dazu nur sagen! Ihr wäret überrascht!“


Er schmunzelte.


„Welch tiefe Gedanken!“


„Welch mannigfaltige, einschlägige Erfahrung!“, berichtigte ich und kicherte dann. „Nun hör sich das einer an! Im Grunde wollen wir Häkchen euch doch gar nicht anders haben – meistens jedenfalls. Es ist schon wahr, dass ihr es manchmal übertreibt.“


Wieder traf mich ein Seitenblick.


„Du bist tatsächlich genervt von einem ‚Zuviel’!“


„Overprotection! Das haut bei mir schon mal eine Sicherung raus, ja. Ich kann auf mich selbst aufpassen.“


„Kannst du das?“, fragte er verhalten.


Das Gespräch ging mir schon wieder viel zu sehr in meine Richtung.


„So gut wie jeder andere! Frag mal Enja dazu.“


„Werde ich, versprochen. Ich will nicht riskieren, bei ihr eine Sicherung herauszuhauen.“


Wieder kicherte ich. Etwas entspannter als noch vor fünf Minuten fuhr er noch etwas langsamer und besah sich die Umgebung.


„Viel Wald … Die Green Mountains, richtig? Ihr lebt schon immer in Woodford?“


Also gut, dann eben meine Familiengeschichte!


„Seit ich denken kann. Das Haus gehörte meinem Grandpa Garrison, der kam als junger Mann aus Albany hierher. Dad war einer von vier Söhnen, aber er ist als einziger hiergeblieben. Zwei sind nicht verheiratet und haben gemeinsam eine kleine Anwaltskanzlei in Bridgeport – echte Workaholics – und der dritte Bruder ist nach seiner Hochzeit zu seiner Frau nach Stroudsburg in Monroe gezogen, sie haben auch zwei Töchter, die nur wenig älter sind als wir. Mum dagegen hat noch einen Bruder und eine Schwester, beide verheiratet und mit jeweils drei Kindern gesegnet. Sie leben in West Virginia, wir sehen sie alle nur selten.“
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